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Sie ist sanft und wild zugleich, anmutig und 
geheimnisvoll, abgelegen und doch mitten in 
Deutschland: Die Hohe Schrecke. Ein bewalde-
ter Höhenzug auf halbem Weg zwischen Erfurt 
und Halle. Hier entfaltet sich ein urwüchsiger 
Wald, wie er ohne das Wirken des Menschen 
überall in unseren Breiten gedeihen würde. 
Alte Buchen und Eichen prägen die Landschaft 
und schaffen einen über 7.000 Hektar großen, 
fast unzerschnittenen Lebensraum für seltene 
Tiere und Pflanzen. Um diesen besonderen 
Schatz langfristig zu bewahren, wurden in der 
Hohen Schrecke von 2009 bis 2024 mit einem 
Naturschutzgroßprojekt rund 15,5 Millionen 
Euro investiert.

Ein Naturschatz 
mitten in  

Deutschland



Manche Buchen und Eichen in der 
Hohen Schrecke wuchsen schon, als 
Goethe in das nahegelegene Wei-
mar kam. Heute bieten die knorrigen 
Bäume mit ihrem alten, zerfallenden 
Holz Lebensräume für viele seltene 
und bedrohte Arten – für Holzkäfer 
genauso wie für Vögel, Fledermäuse 
und Wildkatzen. Dank des Natur-
schutzgroßprojektes ruht auf rund 
einem Drittel der Waldfläche für im-
mer die Säge. Hier darf die Natur Na-
tur sein. Das ist nicht nur wichtig für 
den Artenschutz, sondern auch für 
die Klimaanpassung. Denn hier kann 
der Wald zeigen, wie er sich ohne das 
Zutun des Menschen an die Erderhit-
zung anpasst. 

Urwüchsig 
und  
artenreich
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Eine Kulturlandschaft 
wie aus dem Bilderbuch 
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Der bewaldete Höhenzug ist eingebettet in 
eine traditionsreiche Landschaft mit male-
rischen Dörfern, Hecken und Hohlwegen, 
Weiden, Äckern und Streuobstwiesen. Die 
Region war lange ein bekanntes Süßkir-
schen-Anbaugebiet. 70 verschiedene Kirsch-
sorten gibt es hier, darunter einige, die nur 
in der Hohen Schrecke wachsen. 

Mit dem Naturschutzgroßprojekt wurden 
regionale Kreisläufe angestoßen. Denn nur 
wenn die Wiesen beweidet, das Heu ge-
nutzt, die Äpfel und Kirschen geerntet und 
verwertet werden, hat die traditionsreiche 
Kulturlandschaft eine Zukunft. Artenschutz 
und Dorfgemeinschaft gehen hier Hand in 
Hand.

Eine Kulturlandschaft 
wie aus dem Bilderbuch 
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Die Wasserburg Heldrungen erzählt von Mit-
telalter und Bauernkrieg und wird heute als 
Jugendherberge modern genutzt. In der Hohe-
Schrecke-Region lässt sich Geschichte gut erle-
ben: Im nahen Bilzingsleben lernte der Homo 
erectus das aufrechte Gehen, bei Wangen 
fand man die Himmelsscheibe von Nebra. In 
Memleben und Tilleda hatten die Ottonen ihre 
Heimatpfalzen und auf Schloss Beichlingen 
residierte über viele Jahrhunderte das Adels-
geschlecht von Werthern. Die Menschen sind 
stolz auf ihre historische Region und engagie-
ren sich für ihre Heimat. Auch die Initiative 
für das Naturschutzgroßprojekt ging von den 
Anrainergemeinden aus. Dieses Engagement 
der Region war ein Schlüssel für den Erfolg des 
Projektes.

Ritter, Kaiser,  
Heimatliebe
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Filigran spannt sich die 180 Meter lange Hängeseilbrücke über das Bä-
rental im Norden der Hohen Schrecke. Die während des Naturschutz-
großprojektes errichtete Brücke trägt dazu bei, dass immer mehr 
Gäste den urwüchsigen Wald besuchen – ohne dass es einen Massen-
ansturm gibt. Denn lohnende Rundwege und Erlebnispfade betten 
die Attraktion in ein Wegenetz ein, das sensible Naturräume sowohl 
schont als auch erlebbar macht. Egal ob allein oder geführt – Wandern 
und Radfahren in der Hohen Schrecke entschleunigt und wartet mit 
eindrucksvollen Naturbildern auf.

Naturerlebnis  
auf vielen Pfaden
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Gemeinsam für Natur und Region
Seit mehr als zwei Jahrzehnten engagieren sich Kommunen und Naturschutzakteure für die 
Hohe Schrecke. Beherzt wurden die Chancen einer millionenschweren Bundesförderung genutzt, 
um die Vision eines engen Miteinanders von Naturschutz und Regionalentwicklung umzusetzen.

Über Jahrhunderte wurde der rund 7.000 
Hektar große Hohe-Schrecke-Wald von 
einem Adelshaus naturnah bewirtschaf-
tet. Später, ab den 1950er Jahren, waren 
große Teile als militärisches Sperrgebiet 
ausgewiesen – ohne die oft üblichen Ab-
holzungen. Denn die Wälder dienten als 
Tarnung für Bunker und Raketenstellun-
gen. Weil die Forstnutzung weitgehend 
eingestellt war, konnten sich hier natur-
nahe und stellenweise urwaldähnliche 
Baumbestände entwickeln. Nach dem 
Abzug der Sowjetarmee gingen die Flä-

chen in das Bundeseigentum über, spä-
ter wurden diese dann dem Land Thürin-
gen übertragen. Geplant war, den Wald 
schrittweise an Privatpersonen zu ver-
kaufen. Auf Initiative von Willi Willo-
mitzer, dem langjährigen Bürgermeister 
der Stadt Wiehe, schlossen sich die Ge-
meinden zusammen und forderten ei-
nen Stopp der Privatisierung. Anfang der 
2000er Jahre konnten hierfür der Um-
weltverband BUND und die Zoologische 
Gesellschaft Frankfurt als strategische 
Partner gewonnen werden. 

Chance.Natur
Seit dem Jahr 1979 unterstützt das Bun-
desumweltministerium über das Förder-
programm „Chance.Natur“ den Erhalt 
von bundesweit bedeutsamen Landschaf-
ten. Investiert werden darf dabei aller-
dings nur in Naturschutzmaßnahmen. Da 
die Entwicklung ländlicher Räume nicht 
im Zuständigkeitsbereich des Bundesum-
weltministeriums liegt, dürfen hierfür 
auch keine Mittel vergeben werden. Im 
Jahr 2008 taten sich Bundesumweltmi-
nisterium und Bundeslandwirtschaftsmi-
nisterium deshalb zusammen und star-
teten einen gemeinsamen Förderaufruf. 
Fünf Naturschutzgroßprojekte sollten ne-
ben der Naturschutzförderung auch eine 
flankierende Finanzierung für die Regio-
nalentwicklung erhalten. Der Förderauf-
ruf erfolgte in Form eines bundesweiten 
Wettbewerbs.

Ein spannender Wettbewerb
In der Hohen Schrecke sah man den 
Wettbewerb „Idee.Natur“ als eine Chance, 
das Konzept einer naturschutzgerechten 
Regionalentwicklung als Alternative zu 
der inzwischen in Teilen schon vorange-
schrittenen Privatisierung umzusetzen. 
Die Naturstiftung David, die Stiftung des 
BUND in Thüringen, konnte als Antrag-
steller gewonnen werden. Aus den 121 
eingereichten Projektskizzen wählten 
die beiden Ministerien im Sommer 2008 
zehn Projektideen aus, darunter auch 
das Vorhaben aus der Hohen Schrecke. 
Ende 2008 wurde ein vollständiger Pro-
jektantrag eingereicht. Nach einer inten-
siven Prüfung durch eine 12köpfige Jury 
wurden im Juni 2009 aus den zehn Ein-
reichungen die fünf Gewinnerregionen 
ausgewählt. Dazu gehörte auch die Hohe 
Schrecke. Am 1. Juli 2009 konnte das Na-
turschutzgroßprojekt offiziell starten.

Planen und Umsetzen
Naturschutzgroßprojekte bestehen aus 
zwei Teilen. In einem „Projekt 1“ er-
folgt die Erhebung von Daten zur Natur-
ausstattung des Gebietes und eine dar-
auf aufbauende Planung. Nach Vorlage 
der Gesamtplanung – dem sogenann-
ten Pflege- und Entwicklungsplan – wird 
dann die Umsetzung beantragt („Projekt 
2“). Die Planungen in der Hohen Schre-
cke erstreckten sich von 2009 bis 2012. 
Im Sommer 2012 wurde der Pflege- und 

Die Region freut sich über den Gewinn des Naturschutzgroßprojektes. Nor-
bert Eichholz (l.) und Willi Willomitzer (r.) weihen einen Gedenkstein ein.

Juni 2008: Gewinn des Vorentscheids. Dagmar Dittmer, 
Michael Spielmann und Gudrun Holbe (1. Reihe v.l.n.r.).

Juni 2009: Die Hohe Schrecke ist 
eine der fünf Gewinner-Regionen. 

August 2009: Offizieller Projektauftakt auf dem Kammer
forst. Dabei wird der Förderbescheid vom damaligen Um- 
weltminister Volker Sklenar (2. v.r.) an Michael Spielmann,  
Präsident der Naturstiftung David, überreicht (3. v.l.) Fo
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Entwicklungsplan fertiggestellt. Das Um-
setzungsprojekt startete im Oktober 2013 
und lief über 10 Jahre bis zum Februar 
2024. Träger des Naturschutzgroßprojek-
tes war die Naturstiftung David. Parallel 
zum Naturschutzgroßprojekt erfolgte in 
den jahren 2009 bis 2016 eine Finanzie-
rung der Regionalentwicklung durch das 
Bundeslandwirtschaftsministerium. Um 
das erfolgreiche Zusammenwirken von 
Naturschutz und Regionalentwicklung 
nicht abbrechen zu lassen, hat das thü-
ringische Umweltministerium die Förde-

rung der Regionalentwicklung bis Ende 
2023 mit Landesmitteln fortgeführt. Trä-
ger der Regionalentwicklung Hohe Schre-
cke war der Hohe-Schrecke-Verein, der 
das Planungsbüro IPU aus Erfurt mit 
der Umsetzung beauftragte. Naturstif-
tung David, Hohe-Schreck-Verein und 
das Büro IPU betreuten das Gesamtpro-
jekt von dem gemeinsamen Projektbüro 
in Braunsroda aus. Das Büro bleibt auch 
nach dem Ende der Bundesförderung 
bestehen.

Meilensteine im Naturschutzgroßprojekt
2009 Offizieller Start mit einem 

Volksfest auf dem Kammerforst.

2010 Das erste Hohe-Schrecke- 
Journal erscheint.

2012 Die ersten ausgebildeten  
Natur- und Landschaftsführer  
erhalten ihr Zertifikat.

2014 Ein jahrelanger Rechtsstreit 
um Vorkaufsrechte und Grunderwerb 
wird beigelegt und das naturschutz-
fachlich besonders wertvollen Wiegen-
tal dauerhaft gesichert.

2015 Eröffnung der mit Regional
mitteln finanzierten Mosterei im Bahn
hof Donndorf.

2016 Werbekampagne in Erfurt 
und Präsentation auf der Grünen  
Woche in Berlin.

2017 Eröffnung des Hohe-Schrecke-
Infozentrums in Wiehe.

2018 Der Sturm Frederike wütet 
in der Hohe Schrecke und entwurzelt 
viele Bäume. Durch den anschließen-
den trockenen Sommer gibt es eine 
Massenvermehrung des Borkenkäfers.

2019 Die Hängeseilbrücke  
über das Bärental wird eröffnet.

2020 Einweihung des Rabenswald-
Familienwegs – aufgrund der Corona-
Pandemie jedoch ohne Publikum.

2022 Start des Programms der 
Dorferneuerung für viele Gemeinden 
rund um die Hohe Schrecke.

2023 Am 12. September findet  
die Abschlussveranstaltung mit  
Bundesumweltministerin Lemke  
statt. 

Auftakt der Umsetzungsphase im März 2014: Bundesum-
weltministerin Hendricks (3. v.r.) besucht das Wiegental.

Förderbescheidübergabe im März 2014: Barbara Hen-
dricks (Bundesumweltministerin), Beate Jessel (BfN- 
Präsidentin), Jürgen Reinholz (Landsumweltminister),  
Adrian Johst und Dierk Conrady (Naturstiftung David).

Projektabschluss im September 2023: Bundes
umweltministerin Lemke eröffnet mit zahlrei-
chen prominenten Gästen ein Wildnistor.

Finanzierung Naturschutzgroßprojekt (ohne Regionalentwicklung)

Bundesumweltministerium

Umweltministerium  
Thüringen

Natur- 
stiftung  

David

1	 Zoologische Gesellschaft Frankfurt: 
480.000 €

2	 BUND (Bundesverband und Landes-
verbände): 300.000 €

3	 Regina Bauer Stiftung: 140.000 €

4	 WWF Deutschland: 85.000 €

5	 Stiftung Naturschutz Thüringen: 
80.000 €

6	 Heinz-Sielmann-Stiftung: 20.000 €

7	 Eigen- und Spendenmittel der 
Naturstiftung: 449.000 €

Einnahmen  
aus Pacht und 
Holzverkauf

11,657 Mio. € 2,331 Mio. €

1,554 Mio. €

0,041 Mio. €

1 2 3 4 5 6 7
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Rückblick aus drei Perspektiven
Was hat das Naturschutzgroßprojekt gebracht, welche Erwartungen wurden erfüllt, welche 
nicht? Der Forstverwaltungsmitarbeiter Jürgen Boddenberg, der Waldbesitzer Jan Martin Dee 
sowie die Naturschützerin und Forstfachfrau Gerlinde Straka im Gespräch.

Es ist Ende November 2023. Die Weltkli-
makonferenz tagt und gerade kam die 
Nachricht, dass 2023 wohl wieder ein Re-
kordjahr im Hinblick auf Erderhitzung 
wird. Wir können gar nicht anders, als 
mit diesem Thema einzusteigen. Wie 
wirkt es sich hier vor Ort aus?
Jürgen Boddenberg: Die Auswirkungen 
sind gewaltig – wir von ThüringenForst 
machen seit fünf Jahren eigentlich keine 
Forstwirtschaft mehr, sondern nur noch 
Krisenbewältigung. Landesweit, nicht 
nur in der Hohen Schrecke. Wir haben 
thüringenweit massive Trockenheitsschä-
den. Wir haben Massenvermehrungen 
bei den Insekten, darunter auch solche, 
die wir vielleicht im Studium kennenge-
lernt haben – von denen wir aber seitdem 
nie wieder etwas gehört haben. Jetzt kom-
men die auf einmal in der Realität vor. 
Das ist schon ein wenig beängstigend. 
Jan Martin Dee: Nicht nur die Fichte ist 
nahezu komplett verschwunden, auch die 
Buche stirbt. Zum Beispiel im Wiegental. 
Wir haben dort gern vom „Ministerblick“ 
gesprochen. Wenn Besuch kam von Bun-
des- und Landesministern, dann sind wir 
immer an diese Stelle gegangen. Das war 
dort wie im Erfurter Dom. Da war der 
Buchenwald ein Hallenwald, mit Säulen 
und oben drüber war ein grünes Dach. 
Das findet man heute so nicht mehr. Der 
Wald ist aufgerissen. Am Projektanfang 

stand der Slogan „Alter Wald mit Zu-
kunft“. Heute habe ich manchmal das 
Gefühl, dass der alte Wald hier keine Zu-
kunft mehr hat.
Gerlinde Straka: Dass alte Wälder ab-
sterben und zusammenbrechen, gehört 
erst einmal zur natürlichen Dynamik. Es 
wachsen ja zum Glück junge Bäume nach. 
Und an anderer Stelle entstehen aus mit-
telalten Beständen alte Wälder. Aber ich 
will die dramatische Situation keinesfalls 
relativieren. Zu Projektbeginn haben wir 
noch diskutiert, wie wir die 20 Prozent 
Nadelholzbestände in Laubwälder um-
bauen. Das hat die Natur jetzt sehr schnell 
und radikal geklärt. Aus Naturschutzsicht 
ist interessant zu sehen, wie die Natur da-
rauf reagiert. Und für bestimmte Totholz-
käfer, Vögel und Fledermäuse ist das ein 
Eldorado. Für eine betriebswirtschaftlich 
ausgerichtete Forstwirtschaft ist es dage-
gen eine Katastrophe.

Mit dem Naturschutzgroßprojekt sollte 
auch gezeigt werden, wie eine natur-
schutzgerechte Forstwirtschaft aussehen 
kann. Waren Sie da erfolgreich?
Straka: Ich hätte mir da deutlich mehr 
gewünscht. Ein herber Rückschlag war 
der keinesfalls naturverträgliche Holzein-
schlag vor zwei Jahren in der Nähe des 
Kammerforsts. Aber auch generell sind 
wir hier nicht so gut vorangekommen. 

Wenn ein Waldbesitzer besonders natur-
nah wirtschaftet, dann hat er am Anfang 
Mehrkosten. Wir wollten das über eine 
Flächenprämie vergüten. Aber da haben 
die Haushälter in den Ministerien nicht 
mitgespielt. 
Boddenberg: Das ist tatsächlich eine Ent-
täuschung, die wir aus dem Projekt mit-
nehmen. Ich hatte gehofft, dass wir hier 
einen Pflock einschlagen und sagen: Das 
ist die normale ordnungsgemäße Wald-
wirtschaft, und das ist ein Mehr – was 
dann auch vergütet wird. Aktuell sieht 
es so aus, dass mit einem neuen Bundes-
waldgesetz bestimmte Standards nach 
oben geschraubt werden sollen, ohne 
dass es dafür eine Entschädigung gibt.
Dee: Die Flächenprämie war von Anfang 
an ein dickes Brett. Eines, was noch nie 
gebohrt worden ist. Dass es sich am Ende 
nicht umsetzen ließ, sehe ich nicht so 
dramatisch. Wer weiß, mit welchen bü-
rokratischen Auflagen eine solche Prä-
mie verbunden gewesen wäre. Denn na-
türlich hätte es Leute gegeben, die das 
überprüfen. Viele Landwirte sagen, dass 
sie die landwirtschaftliche Flächenprä-
mie als Grundsicherung für den Erhalt 
der Kulturlandschaft brauchen, klagen 
aber über die immense Bürokratie. Ich 
für mich habe entschieden, bestimmte 
naturschutzfachliche Punkte bei der Be-
wirtschaftung ohne Förderung umzuset-

Jürgen Boddenberg, Jan Martin Dee und Gerlinde Straka 



15Hohe Schrecke Journal | Nr. 26

zen. Beispielsweise Rückegassenabstände 
von 40 Meter oder zum Schutz der Fle-
dermäuse einen Einschlag im starken 
Baumholz erst ab dem 1. November. Ich 
mache das, weil ich davon überzeugt bin. 
Förderungen sind oft auch Fehlleitungen, 
weil viele Menschen Dinge tun, nur weil 
sie gefördert werden und nicht, weil sie 
dahinterstehen.

Aber ganz ohne finanziellen Ausgleich 
geht es doch auch nicht – oder?
Dee: Förderung und Ausgleich sind für 
mich unterschiedliche Dinge. Selbstver-
ständlich brauche ich aus betriebswirt-
schaftlicher Sicht einen Ausgleich für ein 
Mehr an Naturschutz. Ich profitiere bei-
spielsweise vom Abkauf von Nutzungs-
rechten. Und außerdem gibt es aktuell 
eine bundesweit einheitliche Zahlung 
von 100 Euro pro Hektar und Jahr, wenn 
wir die Flächen naturschutzfachlich ver-
nünftig und nachhaltig bewirtschaften. 
Das ist vielleicht auch das Ergebnis unse-
rer Diskussion hier in der Hohen Schre-
cke. Ich sehe das Engagement für die 
Flächenprämie rückwirkend als ein Fun-
dament oder eine erste Treppenstufe, auf 
der jetzt aufgebaut wurde.
Boddenberg: Ich gebe Herrn Dee Recht, 
das war eine wichtige Treppenstufe, 
die wir da genommen haben. Aber ich 
wäre natürlich sehr gerne schon auf die 
nächste Treppenstufe hochgestiegen.

Auch wenn es vielleicht die eine oder an-
dere Treppenstufe mehr hätte sein kön-
nen, ziehen sie insgesamt eine positive 
Bilanz des Projektes?
Dee: Definitiv. Und das sage ich nicht nur, 
weil auch mein Betrieb von den Projekt-
geldern profitiert hat. Sondern weil mir 
das Projekt auch die Augen geöffnet hat. 
Ich hatte diesen Sinn für den Naturschutz 
vorher nicht. Ich habe in den 12 Jahren 
sehr viel gelernt – auch über mögliche 
alternative Einkommensquellen, die ein 

Waldbesitzer braucht, um nicht 
nur in Brettern zu denken. Mit 
dem Abkauf des Nutzungsver-
zichtes für naturschutzfachlich 
interessante Waldbestände ist 
es mir überhaupt erst ermög-
licht worden, in eine Diskus-
sion zum Naturschutz einzu-
steigen. Die Abwicklung war 
unbürokratisch. Die Stiftung 
hat aufgezeigt, welche Be-
stände naturschutzfachlich 
interessant sind und aus der 
Nutzung genommen werden 
sollten. Es gab ein Waldwert-
gutachten, mit dem ein Preis 
festgelegt wurde. Alles wird 
im Grundbuch auf alle Ewig-
keit gesichert und der Wald-
besitzer angemessen entlohnt. 
Betriebswirtschaftlich hat mir 
das Rückenwind gegeben. Ich 
konnte Maschinen anschaf-
fen für eine naturnahe Wald-
bewirtschaftung und in eine 
Pelletanlage investieren, mit 
der ich die kranken Fichten 
verwerten und die gesunden 
Bäume stehen lassen kann. Ich 
für meinen Forstbetrieb kann 
nur sagen, ich wüsste nicht, wo 
ich heute wäre, wenn es das 
Projekt nicht gegeben hätte. 

Herr Boddenberg, 2015 haben 
Sie einem Interview des Hohe- 
Schrecke-Journals gesagt, dass 
Sie das Naturschutzgroß-
projekt auch als eine große 
Chance sehen, neue Ansätze 
zu erproben. Gibt es Dinge, 
die überregional ausstrahlen? 
Boddenberg: Ich würde da die Kommu-
nikation hervorheben. Es gibt im Wald 
fast immer verschiedene Akteure und 
unterschiedliche Interessen. In der Ho-
hen Schrecke wurde viel miteinander ge-
sprochen und zugehört. Auf der Fläche. 
Und auf Augenhöhe. Die Gesprächskul-
tur hier war und ist sicherlich ein Vorbild 
für vergleichbare Projekte. Und wichtig 
war auch, dass mittlerweile nicht nur Pri-
vatpersonen, sondern auch der Thürin-
genForst für die Einstellung der forstli-
chen Nutzung entschädigt werden. Dies 
hat uns an anderen Stellen im Land sehr 
geholfen. 
Straka: Neu war, dass wir als Alternative 
zum Flächenerwerb den dauerhaften Nut-
zungsverzicht abkaufen konnten. Viele 
Eigentümer haben eine sehr emotionale 
Bindung an ihren Wald und sind daran 

interessiert, dort weiter zu jagen. Da das 
Jagdrecht immer am Eigentum hängt, zö-
gern viele, eine Fläche zu verkaufen. Wir 
haben diesen neuen Ansatz nicht nur bei 
unseren Geldgebern durchgesetzt, son-
dern auch erreicht, dass beim Abkauf von 
Nutzungsrechten keine Mehrwertsteuer 
gezahlt werden muss. Beide Punkte sind 
inzwischen Teil von neuen bundesweiten 
Förderrichtlinien. Da haben wir tatsäch-
lich bundesweit Maßstäbe gesetzt.

Frau Straka – Sie haben eben schon kurz 
das Thema Jagd angesprochen. Das war 
wahrscheinlich ein schwieriges Kapitel, 
oder?
Straka: In der Tat. Das war uns aber von 
Anfang an bewusst. Jagd ist ein sehr emo-
tionales Thema. Da wir als Stiftung kei-
nen Eigenjagdbezirk haben, sitzen wir 
sowieso nur am Katzentisch und können 

„Zu Projektbeginn haben 
wir noch diskutiert,  
wie wir die 20 Prozent  
Nadelholzbestände in 
Laubwälder umbauen. 
Das hat die Natur jetzt 
sehr schnell und radikal 
geklärt.“
Gerlinde Straka
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kaum selbst aktiv werden. Gleichzeitig 
haben die verschiedenen Jagdberechtig-
ten oft unterschiedliche Ziele. 
Dee: Ich sehe daran aber nichts Schlim-
mes. Die Art der Bejagung muss jeder mit 
sich selbst ausmachen – wie er mit den 
Geschöpfen umgeht, wie er seinen Wald 
hegen, pflegen will oder was er an Wild-
bestand zulassen möchte. Das Jagdkon-
zept von ThüringenForst muss anders 
aussehen als von einem mittelständi-
schen Forst-
betrieb oder 
einem Jagd-
pächter, der 
sich mit fünf 
Landwirten 
oder einer 
großen Agrar- 
genossen-
schaft über 
Wildschäden 
unterhalten muss. Ein Jagdkonzept für 
alle zu machen, funktioniert nicht.
Straka: Im Rahmen der Überprüfung un-
serer Arbeit durch einen externen Gut-
achter hat man uns für den Verzicht auf 
ein einheitliches Jagdkonzept übrigens 
kritisiert. Aber ich bin da ganz bei Herrn 
Dee. Wir hatten uns schon in der Pla-
nungsphase von dem Gedanken verab-
schiedet, ein Jagdkonzept für die gesamte 
Hohe Schrecke vorzulegen. Unser Ansatz 
war vielmehr, dass die Jäger miteinander 
ins Gespräch kommen, schrittweise eine 
gemeinsame Sichtweise zur Jagd in der 
Hohen Schrecke entwickeln und idealer-
weise revierübergreifende Jagden organi-
sieren. Die von uns angebotenen Treffen 
mit wildbiologischen Vorträgen waren 
alle sehr gut besucht. Aber der Funke für 
ein gemeinsames Handeln ist leider nicht 
übergesprungen. 

Ein anderer Punkt, der nicht ganz so gut 
gelaufen ist, war die begonnene, dann 
aber wieder gestoppte Erweiterung des 
Naturschutzgebietes.
Boddenberg: Wir von ThüringenForst 
haben das kritisch gesehen. Wir finden 
auch, dass das für den Projektgedanken 
nicht gut ist. Erst setzt man auf Freiwillig-
keit und dann wird es über eine Schutz-
gebietsverordnung plötzlich als verpflich-
tend erklärt.

Straka: Ich muss erst ein-
mal klarstellen, dass der 

neue Verordnungsentwurf 
vom Land kam. Nicht von 

uns. Aber natürlich hat 
man uns unterstellt, dass 

wir Dinge, die wir nicht 
über die Freiwilligkeit er-

reichen konnten, nun über 
die neue Verordnung fest-

zurren wollten. Das stimmt 
aber nicht. Uns war es wichtig, dass die 
Projektergebnisse in der Schutzgebietsver-
ordnung verankert werden. Beispielsweise, 
dass alle im Projekt gesicherten Wildnis
flächen auch in der Verordnung stehen. 
Dee: In der Industrie sagt man immer, 
nach Treiben kommt Übertreiben, nach 
Fest kommt Ab. Das war für mich der ge-
fühlte Zustand. Es gab Dinge, da war ich 
für eine Anpassung. Denn kurioserweise 
liegen nicht alle Kommunalwaldflächen 
im bestehenden Naturschutzgebiet. Das 
hätte man gerne korrigieren sollen. Aber 
dass sich die Ausweisung dann plötzlich 
auch auf landwirtschaftlich genutzte Flä-
chen erstrecken und die Jagdzeiten ange-
passt werden sollten – das ging zu weit. 
Ich habe beim Verkauf der Nutzungs-
rechte einer forstlichen Stilllegung zuge-
stimmt. Und jetzt sollte plötzlich auch 
eine jagdliche Stilllegung folgen. Selbst 
auf Altholzinseln von wenigen Hektar 

sollte dann die Jagd ruhen. Wie hätte das 
gehen sollen?
Straka: Es war ja nur der erste Aufschlag 
für eine neue Verordnung. Der stand zur 
Diskussion. Und ich denke, dass man 
viele Dinge auch hätte klären können. 
Bei uns haben Kleinprivatwaldbesitzer 
angerufen, dass sie strikt dagegen seien, 
ihren Grund und Boden als Naturschutz-
gebiet auszuweisen. Wir haben dann 
nachgeschaut und festgestellt, dass deren 
Flächen bereits im bestehenden Natur-
schutzgebiet liegen. Das haben die offen-
sichtlich nie bemerkt. Da war also auch 
sehr viel Stimmungsmache. Ich finde es 
schade, dass der Prozess abgebrochen 
und nicht zu Ende geführt wurde. Die Ge-
meinden übrigens auch.

Die Kommunen waren für die Erweite-
rung des Naturschutzgebietes?
Straka: Ja. Das hat uns positiv über-
rascht. Es gab konstruktive Kritik und 
Änderungswünsche – aber keine Kom-
mune hat es pauschal abgelehnt. Für 
mich zeigt das, dass die Gemeinden den 
Wald als etwas Wertvolles ansehen, was 
geschützt werden muss. Da hat das Na-
turschutzgroßprojekt offensichtlich eine 
Wirkung entfaltet. 

Das liegt vielleicht auch an der positiven 
Entwicklung des Tourismus. Vor allem 
die Hängeseilbrücke lockt ja inzwischen 
mehrere zehntausend Besucher pro Jahr 
in die Hohe Schrecke. Wie sehen Sie das 
als Waldeigentümer?
Dee: Grundsätzlich kann ich nichts Nach-
teiliges sagen. Wenn mehr Besucher im 
Wald sind, hat man auch eine Verantwor-
tung. Sowohl bei der Jagdausübung als 
auch bei der Waldbewirtschaftung. Bis 
jetzt habe ich aber eigentlich nur nette 
Menschen im Wald getroffen. Und dass 

„In der Hohen Schrecke 
wurde viel miteinander 
gesprochen und zugehört. 
Auf der Fläche. Und auf 
Augenhöhe.“
Jürgen Boddenberg
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man jetzt auch mal eine Mülltonne mehr 
leeren muss als früher, dass nehme ich in 
Kauf. Umgekehrt freue ich mich, wenn 
den Besuchern mein Wald gefällt. Das 
macht mich auch ein bisschen stolz. 
Straka: Wir haben von Anfang an darauf 
geachtet, dass die Hängeseilbrücke integ-
riert ist in das Wanderwegnetz. Dass es 
touristisch aufwärts geht, liegt auch an 
den vielen anderen Attraktionen – wie 
dem Rabenswald-Familienweg und dem 
Wiegental-Wildnisweg. Was ich an dieser 
Stelle noch einmal hervorheben möchte, 
ist die tolle Zusammenarbeit beim Erhalt 
der Wege. ThüringenForst engagiert sich 
hier, aber auch 
die verschiedenen 
Waldbesitzer und 
die Kommunen.  
Das ist ein schö-
nes Beispiel,  
wie wir an einem 
Strang ziehen.
Dee: Zur Wahr-
heit gehört aber 
auch, dass die Infrastruktur rund-
rum noch fehlt. Wer wandert, will ir-
gendwo einkehren. Und das ist hier 
leider kaum möglich. Da hätte ich mir 
von dem Projekt ein wenig mehr Initia-
tive erhofft.
Straka: Das Tolle an dem Projekt ist ja, 
dass es ergänzend zur Naturschutzför-
derung auch eine Regionalförderung 
gibt. Der Hohe-Schrecke-Verein ist hier 
sehr engagiert. Aber es fehlt einfach an 
Menschen, die eine Gastronomie betrei-
ben wollen. Da kann auch eine noch so 
gute Regionalförderung nicht helfen. Es 
braucht Engagierte wie das Ehepaar von 
Bismarck, Maik Rahaus von der Apfel-
mosterei, Figurenschnitzer Dieter Krüger 
oder auch Herr Dee, die sagen: Ich mache 
das jetzt einfach. 

Wagen wir zum Schluss noch einen 
Blick voraus: Was denken Sie, wie wird 
hier der Wald der Zukunft aussehen?
Dee: Wir betreiben seit Jahren keine re-
guläre Forstwirtschaft mehr in der Ho-
hen Schrecke. All das, was wir jetzt in 
der Natur sehen, wie sich die Natur ver-
ändert, wie sich das Klima verändert, auf 
das können wir nur reagieren. Insofern 
glaube ich, dass jeder Blick in die Zukunft 
reine Spekulation ist. Wir werden der Na-
tur mehr Raum geben müssen, sich zu 
entwickeln, sich zu entfalten, weil all das, 
was wir gestalterisch tun können, an na-
türliche Grenzen stößt. 

Boddenberg: Wir 
sind ganz massiv 
davon abhängig, 
ob die nächsten 

Jahre trocken oder 
nass werden. Im 

Moment befürchte 
ich in der Hohen 

Schrecke noch 
keine Steppenland-

schaft. Ich denke schon, dass der Wald 
sich wieder regenerieren kann. Mit jün-
geren und besser an die Trockenheit an-
gepassten Pflanzen. Denn junge Bäume 
haben grundsätzlich die Fähigkeit, hinter 
dem Wasser herzuwachsen. Alte Bäume, 
die einen bestimmten Wasserlevel über 
100 Jahre hatten, können das nicht mehr. 
Straka: Wir haben auch vermehrt Stur-
mereignisse und Starkregen. Braunsroda 
ist innerhalb der letzten Monate gleich 
zweimal mit Erde und Dreck überspült 
worden. Das sind schon sehr extreme Her-
ausforderungen. Wichtig ist, dass auf den 
kahlen Waldflächen bald wieder Bäume 
wachsen. Mir persönlich liegt vor allem 
der Waldboden am Herzen. Der darf nicht 
weggespült werden, denn er trägt die 
Bäume und speichert auch Kohlenstoff. 

Was wünschen Sie sich von der Naturstif-
tung für die Zukunft?
Boddenberg: Weiterhin eine gute Zusam-
menarbeit. Die Naturstiftung bleibt ja in 
Thüringen aktiv. Und ist sicherlich auch 
weiter im Wald aktiv. Ich freue mich jeden-
falls auf weitere Projekte, wo wir wieder so 
professionell zusammenarbeiten. 
Dee: Da würde ich anknüpfen. Wir haben 
vorhin von den Treppenstufen gespro-
chen. Die Stiftung hat sich in der Hohen 
Schrecke inzwischen ein gutes Funda-
ment geschaffen, auf dem sie aufbauen 
kann. Geplant ist ja ein Projekt zum Er-
halt der Streuobstflächen. Vielleicht dis-
kutieren wir demnächst auch das Thema 
der Ackerwildkräuter oder der Fleder-
mäuse. Ich hoffe, dass die Naturstiftung 
David die Entwicklung der Region hier 
weiter begleitet und immer wieder mit 
neuen Ideen auf uns zukommt, die wir 
dann gemeinsam umsetzen.

Die Fragen stellten David Johst und  
Tobias Barth.

„Wir werden der Natur  
mehr Raum geben müssen,  
sich zu entwickeln und 
sich zu entfalten“
Jan Martin Dee
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Gerlinde Straka ist seit 2016 als Forst-
fachfrau für die Naturstiftung David 
tätig und hat das Naturschutzgroßpro-
jekt von Beginn an fachlich begleitet.

Jan Martin Dee gehören in der Hohen 
Schrecke 1.115 Hektar Waldfläche. Er 
ist damit einer der größten privaten 
Waldeigentümer im Projektgebiet.

Jürgen Boddenberg arbeitet seit 1993 
für die thüringische Landesforstver-
waltung. Seit 2011 ist er bei Thürin-
genForst zuständig für das Thema 
Waldnaturschutz.



18 Hohe Schrecke Journal | Nr. 26

Martin Schmidt 
(2017 bis 2024)

Beatrix Roos
(2009 bis 2024)

Adrian Johst
(2009 bis 2024)

Lars Bauer 
(2010 bis 2015)

Gerlinde Straka 
(2015 bis 2024)

Christin Brauer 
(2016 bis 2024)

Dierk Conrady  
(2009 bis 2024)

Nadine Peinelt 
(2013 bis 2016)

Mitarbeitende im Naturschutzgroßprojekt 

Fotos: Caroline Pfleger/caepipictures (6); Tobias Barth (1)

>	 260 Hektar Ackerflächen dauerhaft 
für ökologischen Landbau gesichert

>	 369 Habitatbäume ausgewiesen  
und markiert

>	 180 Kilometer Rad- und Wanderwege 
baulich hergerichtet und 187 Kilome-
ter Wanderwege ausgeschildert

Förderung des Ausbaus des  
Freiluftatelier Garnbach

Rabenswald-Familienweg errichtet

7 Teiche renaturiert  
bzw. wiederhergestellt 

T

100 Hektar Altholzinseln  
ausgewiesen

4 Bunker zu Fledermausquartieren 
umgebaut

6 Hirschkäferwiegen errichtet

4 Hektar Streuobstwiese gepflanzt

73 Hektar Halbtrockenrasen ent-
buscht und in Beweidung gebracht

137 Obstbäume an Fledermaus- 
Wanderrouten gepflanzt

2.000 Hektar Wildnisfläche. Davon 
wurden im Projekt 1.098 Hektar aus  
der forstlichen Nutzung genommen.

3 Wildnistore installiert

11 Kilometer Bäche renaturiert

10 Rastplätze errichtet

Projektbilanz
Über 15 Millionen Euro wurden im Rahmen des Naturschutzgroßpro-
jektes zwischen 2009 und 2024 zum Schutz der Natur und zur Förde
rung der Regionalentwicklung in der Hohen Schrecke investiert. 

Ziel des Naturschutzgroßprojektes war 
es, den urwüchsigen Wald und die ihn 
umgebende artenreiche Kulturlandschaft 
aus Streuobstwiesen und Trockenrasen 
langfristig zu erhalten. Gleichzeitig soll-
ten gemeinsam mit der Region der sanfte 
Tourismus, der Klimaschutz und regio-
nale Vermarktungsinitiativen gefördert 
werden. Die Bilanz nach knapp 15 Jahren 
kann sich sehen lassen: Auf rund einem 
Drittel des Hohe-Schrecke-Waldes ruht 
zukünftig dauerhaft die Säge. Teiche und 
Bäche wurden renaturiert, ein Sumpfge-

biet wiedervernässt. Trockenrasen wur-
den entbuscht und Streuobstwiesen wie-
derhergestellt. Die Region profitiert von 
der naturschutzgerechten Regionalent-
wicklung und hierbei insbesondere vom 
Natur-Tourismus. Mit der Hängeseilbrü-
cke, dem Rabenswald-Familienweg sowie 
bestens ausgeschilderten Rad- und Wan-
derwege konnten die Attraktivität der 
Region gesteigert und zugleich wichtige 
Ruheräume für störungsempfindliche 
Tiere geschaffen werden. 

	 Erwerb von Naturschutzflächen 	3,814 Mio. €

	 Erwerb von Nutzungsrechten /  
Entschädigungszahlungen: 5,077 Mio. €

	 Direkte Artenschutzmaßnahmen: 2,148 Mio. €

	 Personalkosten: 2,298 Mio. €

	 Sachkosten für Personal: 345.000 €

	 Pflege- und Entwicklungsplan: 767.000 €

	 Detailplanungen und Gutachten: 382.000 €

	 Öffentlichkeitsarbeit: 389.000 €

	 Evaluierung (Überprüfung): 363.000 €

Gesamt: 15,583 Mio. €

Ausgaben Naturschutzgroßprojekt (ohne Regionalentwicklung)

Im Teil Regionalentwicklung wirkten darüber hinaus mit: Frank Neumann und Marion Malsch 
(seit 2010), Lars Appelt (2010–2012), Christin Kellner (2011–2013), Melanie Tulke (2012–2017),  
Michael Giel (2012–2020), Elisabeth Niekel (2013–2016), Matthias Bohnmag (2014–2020),  
Christin Zander (2016–2018), Juliane Kerst (2018–2019), Oliver Gentzcke (2018–2020),  
Robin Kendon (2018–2021), Anna Hertwig (2018–2020), Charlotte Schönemann (seit 2020)  
und Christina Semper (seit 2021)

A
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Hohe-Schrecke- 
Infozentrum

Hängeseilbrücke errichtet

Förderung der Errichtung  
der Mosterei Donndorf

Straßenbeleuchtung in Gehofen und Kloster 
Donndorf für Fledermäuse optimiert

Wiedervernässung 
des Plateaus
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Waldwildnis
Auf rund 7.000 Hektar erstreckt sich der 
in weiten Teilen noch sehr naturnahe 
Wald der Hohen Schrecke. Über 80 Pro-
zent der Fläche besteht aus Buchen, Ei-
chen und anderen Laubbäumen. Zentrale 
Teile des Waldes waren über mehrere 
Jahrhunderte fürstliches Jagdgebiet. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg wurde die Hohe 
Schrecke dann militärisch genutzt. In den 
1950er-Jahren fanden auf dem Plateau der 
Hohen Schrecke Panzermanöver statt. 
Doch schon bald wurde es ruhig im Wald. 
Auf dem Gelände entstand ein weitver-
zweigtes Netz an militärischen Bunkern. 
Der Wald diente als Schutz der hochge-
heimen Anlagen und blieb darum größ-
tenteils unangetastet. Über lange Zeit 
gab es keine reguläre Forstwirtschaft. Der 
Wald konnte sich damit in weiten Teilen 
fast natürlich entwickeln. Zentrales Ziel 
des Naturschutzgroßprojektes war es, die-
sen in seiner Vielfalt und Urwüchsigkeit 
besonderen Wald langfristig zu erhalten. 

Gemeinsam mit den Anrainerkommu-
nen wurde ein Konzept von „Schützen 
und Nutzen“ entwickelt: Rund ein Drit-
tel des Waldes sollte dauerhaft der Natur 
überlassen, auf den verbleibenden Wald-
flächen hingegen möglichst naturnah ge-
wirtschaftet werden. Inzwischen ruht auf 
insgesamt rund 2.000 Hektar dauerhaft 
die Säge. In zwei zusammenhängenden 
Wildnisgebieten lässt sich beobachten, 
wie ökologische Prozesse ohne den di-
rekten Einfluss des Menschen ablaufen. 
Zusätzlich wurden in den angrenzenden 
Wirtschaftswäldern kleinere „Wildnis-
inseln“ geschaffen. Sie dienen als Tritt-
steine zwischen den Wildnisgebieten. 
Außerdem wurde angestrebt, pro Hek-
tar Forstfläche zehn Bäume als „Habitat-
bäume“ auszuweisen, die bis zu ihrem 
vollständigen Verfall nicht entfernt wer-
den dürfen. Für alle diese Maßnahmen 
erhielten die Eigentümerinnen und Ei-
gentümer eine Entschädigungszahlung 
aus Projektmitteln. 

Weniger erfolgreich war die Naturstif-
tung David bei der Umsetzung der na-
turnahen Waldbewirtschaftung. Das 
geplante Konzept einer Flächenprämie 
für besonders naturnah wirtschaftende 
Forstbetriebe konnte aufgrund förder-
rechtlicher Bedenken nicht umgesetzt 
werden. In einigen Waldbereichen er-
folgte während der Projektlaufzeit sogar 
eine Intensivierung der forstlichen Nut-
zung. Eine weitere Herausforderung war 
und ist der Klimawandel. Nahezu alle 
Nadelbäume der Hohen Schrecke fielen 
während der Projektlaufzeit Stürmen 
und Käferfraß zum Opfer. Auch einzelne 
Buchen können dem Trockenstress nicht 
mehr standhalten und sterben ab. Umso 
wichtiger sind die Wildnisflächen: Sie 
sind ein Zukunftslabor, in dem sich beob-
achten lässt, wie die Natur mit den Folgen 
des Klimawandels umgehen wird. Daraus 
können zukünftig auch Rückschlüsse auf 
eine naturverträgliche und klimaresis-
tente Waldwirtschaft gezogen werden.

Auf insgesamt fast 2.000 Hektar kann sich der Wald der Hohen Schrecke 
nunmehr ohne das Zutun des Menschen entwickeln. Das ist gut für die  
Artenvielfalt und den natürlichen Klimaschutz – und ein tolles Ergebnis 
des Naturschutzgroßprojekts. Damit wurden bundesweit Maßstäbe gesetzt! 

Steffi Lemke, Bundesumweltministerin

PROJEKTBILANZ
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Thomas Mölich 
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Bei der Untersuchung des Waldzustan-
des konnte nachgewiesen werden, dass 
die sehr dichten, vielschichtigen und 
geschlossenen Waldbestände auf den 
Wildnisflächen resistenter gegenüber 
den sommerlichen Trockenphasen sind.

Gerlinde Straka,  
Försterin der Naturstiftung David

Mehr zum Thema
Heft 10 stellt ab Seite 8  
das inzwischen erfolgreich  
umgesetzte Konzept zur  
Waldwildnis  
detailliert vor.

Maßstäbe  
für neue Bundesförderung 
Im Jahr 2014 wurde im Naturschutz-
großprojekt erstmalig ein neues Ver-
fahren zur Sicherung von Natur-
schutzflächen umgesetzt. Statt wie 
bisher üblich, dem Waldbesitzenden 
die Fläche abzukaufen, wurden ledig-
lich die Nutzungsrechte erworben. 
Der Wald bleibt weiterhin im Eigen-
tum der oder des Verkaufenden. Die 
Fläche darf allerdings nicht mehr 
forstlich genutzt werden. Dies ist in 
einem Vertrag, im Grundbuch und 
zukünftig auch in der Naturschutz-
gebietsverordnung festgeschrieben. 
Im Jahr 2017 gab es auf Initiative der 
Naturstiftung David eine Festlegung 
der Finanzministerien aller Bundes-
länder, dass für einen solchen Rechte
kauf „für die Ewigkeit“ keine Umsatz-
steuer gezahlt werden muss. Weil der 
Ansatz in der Hohen Schrecke so er-
folgreich war, wurde er inzwischen 
auch in Naturschutz-Förderpro-
gramme des Bundes integriert. Die 
Vorarbeiten der Stiftung für eine Flä-
chenprämie für naturnahe Waldbe-
wirtschaftung wurden ebenfalls auf-
gegriffen. Der Ansatz einer solchen 
Prämie kommt heute in Förderpro-
grammen für die naturnahe Waldbe-
wirtschaftung zur Anwendung.

Die Veränderung des Waldes
In den Jahren 2010 und 2011 wur-
den die Struktur und die Qualität 
des Hohe-Schrecke-Waldes flächen-
deckend wissenschaftlich analysiert. 
Zwölf Jahre später wurden die Unter-
suchungen wiederholt. Insgesamt hat 
die Menge des lebenden Holzes über 
diese Zeit abgenommen – vorwie-
gend in den Nutzwäldern. Gleichzei-

tig nahm die Menge an Totholz auf al-
len untersuchten Flächen deutlich zu. 
Dies liegt vor allem am Absterben der 
Fichte. Im Jahr 2011 konnten 20 Pro-
zent Nadelbäume nachgewiesen wer-
den, im Jahr 2022 war es weniger als 
ein Prozent. Die Erhebungen zeigen 
aber auch, dass überall von Natur aus 
neue Bäume nachwachsen.

Auf Katzenpfoten  
durch die Hohe Schrecke
Der urwüchsige und weitgehend un-
zerschnittene Wald der Hohen Schre-
cke bietet optimale Bedingungen für 
die Wildkatze. Die Tiere können sich 
in hohlen Bäumen oder unter Wur-
zeltellern verstecken und auf Lich-
tungen nach Mäusen jagen. Das Wild-
katzenbüro des BUND Thüringens 
fand nicht nur Fellreste der scheuen 
Waldbewohner, sondern konnte mit-
hilfe einer Fotofalle auch Bilder der 
Wildkatzen machen. Vermutlich hal-
ten sich bis zu zehn Tiere regelmäßig 
in der Hohen Schrecke auf. Im Jahr 
2023 konnte darüber hinaus erstma-
lig ein Luchs beobachtet werden.

Was wir umgesetzt haben
–	 1.098 Hektar Waldfläche zusätz-

lich zu der bereits vor Projekt-
beginn ausgewiesenen Wildnis-
fläche von 899 Hektar aus der 
forstlichen Nutzung genommen

–	 100 Hektar Altholzinseln ausge-
wiesen

–	 369 Habitatbäume  
gesichert und markiert

–	 Waldbesitzende fortlaufend  
(unentgeltlich) beraten

https://www.naturstiftung-david.de/fileadmin/Medien/Downloads/Hohe_Schrecke/HS_Journal/Schrecke-Journal_10.pdf
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Fledermäuse 
In der Hohe Schrecke leben besonders 
viele Fledermäuse. Von den deutschland-
weit vorkommenden 25 Fledermausarten 
sind 17 auch in der Hohen Schrecke nach-
gewiesen. 14 Arten ziehen hier regelmäßig 
ihre Jungtiere groß. Zentrales Anliegen 
des Naturschutzgroßprojekts war es, die-
sen Fledermausreichtum zu erhalten. Der 
Schwerpunkt der Maßnahmen lag hierbei 
auf dem Schutz der Fledermausquartiere. 
Die Tiere sind meist standorttreu und nut-
zen oft dieselben Quartiere. Einmal nach-
gewiesen, lässt sich die Behausung damit 
gut schützen. Wald-Fledermäuse leben in 
Baumhöhlen oder Baumspalten. Solche 
Quartiere lassen sich leicht übersehen und 
fallen regelmäßig dem Holzeinschlag zum 
Opfer. Der Verzicht auf eine forstliche 
Nutzung in Teilen der Hohen Schrecke ist 
damit eine besonders effektive Form des 
Fledermausschutzes. Insbesondere die 
Wildnisflächen mit ihren urwüchsigen 
Bäumen bieten den Fledermäusen eine 
große Auswahl an Quartieren. 

Um gebäudebewohnende Fledermäuse 
zu schützen, wurden nicht nur ihre be-
sonders wichtigen Lebensstätten in der 
Kirche von Gehofen und im Kloster 
Donndorf gesichert, sondern auch die 
örtliche Straßenbeleuchtung angepasst. 
Denn die Lichtquellen können für die 
nachtaktiven Tiere gefährlich sein – da 
sie dann auch nachts für Fressfeinde, wie 
beispielsweise Eulen, gut sichtbar sind. 
Weil Fledermäuse sich auf ihren Flügen 
an Hecken und baumbestandenen linea-
ren Strukturen orientieren, dienen auch 
die im Projekt gepflanzten und erhalte-
nen Streuobstbäume entlang der in den 
Wald führenden Wege dem Fledermaus-
schutz. Die renaturierten Teiche und die 
beweideten Magerrasen fördern wiede-
rum den Insektenreichtum und damit das 
Nahrungsangebot für die Fledermäuse. 

Eine weitere Schutzmaßnahme dient dem 
Winterschlaf der Tiere. Fledermäuse über-
wintern meist in natürlichen Höhlen. Weil 
es solche in der Hohen Schrecke nicht 
gibt, müssen die Tiere bis in den Kyffhäu-
ser oder den Südharz fliegen. Dabei sind 
sie jedoch durch die neuen Autobahnen 
und wachsende Zahl an Windrädern ge-
fährdet. Um den fliegenden Säugetieren 
in der Hohen Schrecke eine Alternative 
zu bieten, wurden in einigen Bunkern 
Vorrichtungen angebracht. Damit können 
die Fledermäuse auch die ehemaligen mi-
litärischen Bauwerke als Winterquartiere 
nutzen. Kontrollen haben gezeigt, dass 
die künstlichen und mit Gittertoren ge-
schützten Höhlen schrittweise angenom-
men werden. In ihrer Gesamtheit haben 
alle Maßnahmen den gewünschten Erfolg 
erbracht: Erhebungen aus dem Jahr 2023 
zeigen, dass sich die Fledermauspopula-
tionen während der Projektlaufzeit nicht 
nur stabilisiert, sondern sich mit der Was-
serfledermaus und der Kleinen Hufeisen-
nase zwei weitere Arten in der Hohen 
Schrecke angesiedelt haben.

Braunes Langohr

PROJEKTBILANZ



23Hohe Schrecke Journal | Nr. 26

Fledermäuse 
sind als Säuge-
tiere nahe mit 

dem Menschen 
verwandt. Wo es 

viele Fledermäuse 
gibt, herrschen auch gute Bedingungen 
für die Menschen, die dort leben.  
Sie sind Indikatoren für wenig Gift, 
Lärm und Lichtverschmutzung.

Wigbert Schorcht, Fledermausforscher

Ich untersuche 
seit vielen Jah-
ren deutsch-
landweit 
Fledermauspo-

pulationen. Die 
Hohe Schrecke 

war und ist da-
bei immer etwas ganz Besonderes. Sie 
nimmt im Hinblick auf die Zahl und 
die Vielfalt der Fledermäuse bundesweit 
einen Spitzenplatz ein. Mit dem Natur-
schutzgroßprojekt ist es gelungen, die-
sen Schatz trotz des stellenweise erheb-
lichen Holzeinschlags zu erhalten.

Markus Dietz, Fledermausforscher

Fledermausvielfalt

Diese Fledermäuse konnten in teil-
weise sehr großen Populationen in 
der Hohen Schrecke nachgewiesen 
werden: Mopsfledermaus, Breitflü-
gelfeldermaus, Nymphenfledermaus, 
Wasserfledermaus, Bechsteinfleder-
maus, Brandtfledermaus, Großes 
Mausohr, Bartfledermaus, Fran-
senfledermaus, Kleinabendsegler, 
Abendsegler, Rauhautfledermaus, 
Zwergfledermaus, Mückenfleder-
maus, Braunes Langohr, Nord-
fledermaus und Kleine Hufei-
sennase
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Fledermausbaum 

Da staunten die Biologen nicht 
schlecht: Bei einer Untersuchung 
des Fledermausvorkommens im 
Jahr 2010 fiel den Forschenden eine 
alte unscheinbare Buche auf. Aus ei-
nem langen Spalt in der Rinde flo-
gen in der Abenddämmerung nicht 
nur dutzende, sondern hunderte 
Fledermäuse aus. Eine Zählung mit 
Wärmebildkameras und Spezialmi-
krofonen ergab eine Zahl von 570 
trächtigen Weibchen. Nach der Ge-
burt der Jungtiere lebten damit über 
1.000 Tiere in einer einzigen Baum-
spalte. Nie zuvor konnte in Deutsch-
land ein so individuenreiches Baum-
quartier nachgewiesen werden. 

Mehr zum Thema
Im Heft 15 finden Sie auf Seite 8  
eine Reportage über die Fleder- 
maus-Bunker.

Fledermausforschung
Während der Projektlaufzeit wur-
den die Fledermausvorkommen in 
der Hohen Schrecke mehrfach wis-
senschaftlich untersucht. Um den 
nächtlichen Jägern auf die Spur zu 
kommen, werden zunächst Horch-
boxen im Wald aufgestellt. Fleder-
mäuse orientieren sich per Ultra-
schall – und dieser kann über die 
sogenannten Bat-Detektoren hörbar 
gemacht werden. An Stellen mit ho-
hen Fledermausaktivitäten werden 
dann Netze gespannt. Da die Fleder-
mäuse die sehr feinen Netze nicht 
orten können, verfangen sie sich 
darin. Sie werden sofort aus ihrer 
misslichen Lage befreit, untersucht 
und ggf. mit einem kleinen Sender 
versehen. Mit Hilfe dieses Minisen-
ders lassen sich die Tiere verfolgen 
und ihre Quartiere finden. 

Was wir umgesetzt haben

–	 4 Bunker zu Fledermausquar
tieren umgebaut

–	 1.098 Hektar Waldflächen zusätz-
lich zu den bereits bestehenden 
Wildnisgebieten aus der forstli-
chen Nutzung genommen

–	 369 Habitatbäume über das ge-
samte Waldgebiet ausgewiesen

–	 137 Obstbäume an Fledermaus-
Wanderrouten gepflanzt

–	 15 Fledermaus-Beratungsgesprä-
che mit Waldbesitzenden geführt

–	 Straßenbeleuchtung in Gehofen 
und Kloster Donndorf für Fleder-
mäuse optimiert

https://www.naturstiftung-david.de/fileadmin/Medien/Downloads/Hohe_Schrecke/HS_Journal/Schrecke-Journal_15.pdf
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Holzkäfer 
Sie leben zwischen Baum und Borke, im 
abgestorbenen Holz, im Mulm oder in 
alten Spechthöhlen. Und sie tragen fas-
zinierend klingende Namen wie Kno-
chenglanzkäfer oder Schwarzbrauner 
Kurzschröter. Als sogenannte Urwald-
reliktarten gehören sie zu einer Gruppe 
von Käfern, die nur in Wäldern mit einer 
langen Waldtradition vorkommen – also 
in Gebieten, wo über viele Jahrhunderte 
hinweg immer Bäume wuchsen. Die hoch 
angepassten Käfer stellen besondere An-
forderungen an ihren Lebensraum und 
gelten deshalb als Indikatoren für eine 
hohe Waldqualität. In keinem anderen 
Waldgebiet in Thüringen leben so viele 
Urwaldkäferarten wie in der Hohen 
Schrecke. 

Insgesamt 21 verschiedene Arten konn-
ten während der Laufzeit des Natur-
schutzgroßprojekts nachgewiesen wer-
den – darunter auch Arten, die bereits 
als ausgestorben galten. So etwa der Kno-
chenglanzkäfer, dessen Wiederentde-
ckung in der Hohen Schrecke eine kleine 
Sensation war. Nicht zuletzt deshalb 
wurde das seltene Krabbeltier zu einem 
Symbol für den alten Wald und in Form 
einer Schokoladenpraline zu einem wich-
tigen Werbeträger für die Hohe Schrecke. 
Urwaldreliktarten können nur überleben, 
wenn es eine ausreichende Menge an al-
ten Bäumen und an Totholz gibt. In aus-
gedehnten Nutzwäldern sind sie deshalb 
fast vollständig verschwunden. In der 
Waldwildnis der Hohen Schrecke konn-
ten sich die seltenen Waldbewohner da-
gegen über lange Zeit fast ungestört ent-
wickeln. 

Der dauerhafte Verzicht auf den Holzein-
schlag in Teilen der Hohen Schrecke wird 
zum Überleben der seltenen Käfer beitra-
gen. Besonders geeignet als Kinderstube 
für die Käfer sind alte Eichen. Darum gab 
es zu Beginn des Naturschutzgroßpro-
jekts Überlegungen, die Eichen gezielt 
zu schützen. Durch die starken Trocken-
schäden der letzten Jahre scheint sich die 
trockenresistente Eiche nun auf ganz na-
türlichem Wege gegen die anderen Bau-
marten durchzusetzen. Damit sich die 
kaum mobilen Käfer auch zwischen den 
Wildnisflächen ausbreiten können, wur-
den im Wirtschaftswald Altholzinseln 
ausgewiesen – kleine Areale, in denen 
altes und totes Holz stehen oder liegen 
bleiben und vermodern darf. Von diesen 
natürlichen Trittsteinen profitieren auch 
viele andere Käferarten. Insgesamt konn-
ten mehr als 700 Holzkäferarten in der 
Hohen Schrecke nachgewiesen werden. 
Viele von ihnen gelten als gefährdet – da-
runter auch der markante Hirschkäfer.

PROJEKTBILANZ
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Käfer zum Reinbeißen
Seit 2012 stellt die Goethe-Chocolate-
rie in Oldisleben Pralinen im krabb-
ligen Käferdesign her. Die eigens 
hierfür angefertigte Schokoladenguss-
form wurde von der Naturstiftung 
David finanziert. Als süßer Werbeträ-
ger für die Hohe Schrecke werden die 
beliebten Schokoladenkäferpralinen 
seitdem auf Festen und bei Präsenta-
tionen verteilt.

Was wir umgesetzt haben
–	 6 Hirschkäferwiegen errichtet
–	 Sicherung von ungenutzten 

Waldflächen auf über 2.000 Hek-
tar um Holzkäfer ein dauerhaftes 
Überleben zu ermöglichen

–	 Käferpralinen und Käferschoko
lade als süße Werbeträger  
für wilde Wälder produziert

Baumstubben zu Kinderstuben

Der Hirschkäfer ist mit bis zu acht Zen-
timetern Körperlänge der größte ein-
heimische Käfer. Intensive Waldwirt-
schaft hat vielerorts zu einem starken 
Rückgang der Käferart geführt. In der 
Hohen Schrecke konnte der Hirsch-
käfer an mehreren Stellen nachgewie-
sen werden. Die Larven des seltenen 
Waldbewohners benötigen eine ausrei-
chende Menge an Totholz. Da es daran 
oft fehlt, wurden im Naturschutzgroß-
projekt sechs sogenannte Hirschkäfer-

wiegen angelegt. Dazu wurden meh-
rere Alteichen gefällt, der Wurzelraum 
um die gefällten Bäume herum ausge-
hoben und mit gehacktem Eichenholz 
gefüllt. Um die Larven vor der Wühl-
lust von Dachs und Wildschwein zu 
schützen, wurde zudem eine Barriere 
aus Eichenstämmen errichtet. Eine Be-
siedlung dieser künstlichen Kinderstu-
ben braucht Zeit. Die nächsten Jahre 
werden zeigen, ob die Maßnahme er-
folgreich war. 

Seltener Feinschmecker

Der Knochenglanzkäfer stellt beson-
ders ausgefallene Anforderungen an 
seinen Lebensraum. Der seltene Kä-
fer lebt gerne in vom Specht gezim-
merten Baumhöhlen. Allerdings be-
nötigt er zum Überleben Federn der 
Hohltaube und Knochenreste von 
kleinen Säugetieren. Die Knochen 
stammen idealerweise aus dem soge-
nannten Gewölle („Speiballen“) eines 
Waldkauzes. Für den lebensnotwen-
digen Mix aus Mulm, Federn und al-
ten Knochen müssen also zunächst 
Hohltaube und Waldkauz die Specht-
höhle nutzen, ehe der Knochenglanz-
käfer einziehen kann. Das zeigt: Der 
Urwaldkäfer kann nur überleben, 
wenn der Baum möglichst lange 
steht und die erfor- 
derliche Arten- 
vielfalt im Ge- 
biet gegeben ist. 

Mehr zum Thema
Heft 14 ab Seite 12 porträtiert die  
Arbeit der Käferforscher in der  
Hohen Schrecke.

Mit mehr als 700 nachgewiesenen 
Holzkäferarten aus 70 Familien, dar-
unter 21 Urwaldreliktarten und zahl-
reichen seltenen und teilweise 
hochgradig gefährdeten 
Arten, ist die Hohe 
Schrecke für Holzkä-
fer ein echter Hot-
spot von bundeswei-
ter Bedeutung.

Andreas Weigel,  
Holzkäferspezialist
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https://www.naturstiftung-david.de/fileadmin/Medien/Downloads/Hohe_Schrecke/HS_Journal/Schrecke-Journal_14.pdf
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Stillgewässer
Klein und unscheinbar liegen sie mitten 
im Wald oder am Dorfrand: die Teiche in 
der Hohen Schrecke. Sie sind ein wich-
tiger Lebensraum für Amphibien und 
Insekten. Im Rahmen des Naturschutz-
großprojekts wurden sieben Teiche sa-
niert. Vielerorts sind die artenreichen 
Kleinbiotope durch die langanhaltende 
Trockenheit der letzten Jahre gefährdet. 
Die meisten Teiche in der Hohen Schre-
cke werden durch Bäche gespeist. Diese 
führen immer weniger Wasser und trock-
nen teilweise vorübergehend ganz aus. 
Ein zentrales Ziel der Sanierung war des-
halb, den klimabedingten Wasserverlust 
der Teiche möglichst gering zu halten – 
beispielsweise durch das Abdichten des 
Teichbodens mit Lehm oder Lehmmat-
ten. Nicht immer hat das sofort funktio
niert. So wurde bei der Sanierung des 
Teiches in Kleinroda falsches Material 
verwendet. Erst nach einer erneuten Aus-
besserung des Bodens hält der Teich nun 
sein Wasser. 

Viele Teiche waren über Jahrzehnte hin-
weg verlandet. Je mehr ein Teich ver-
sumpft, desto mehr Nährstoffe reichern 
sich an. Insekten- und Amphibienlarven 
benötigen jedoch nährstoffarmes Wasser, 
um sich erfolgreich ansiedeln und fort-
pflanzen zu können. Viele Teiche wurden 
daher zunächst entschlammt. Wichtig 
war anschließend, eine erneute Verlan-
dung zu verhindern. Mit verschiedenen 
Maßnahmen wurde deshalb darauf hin-
gewirkt, die stehenden Gewässer lang-
fristig offenzuhalten. So wurde beispiels-
weise 2015 am Teich am Pfingstfleck bei 
Hauteroda ein zusätzliches Absatzbecken 
geschaffen. Die über den zuführenden 
Helderbach in den Teich geschwemmte 
Erde kann sich dort absetzen und das 
Wasser im eigentlichen Teich bleibt nähr-
stoffarm. Um den im Quellgebiet des Lit-
terbaches liegenden Frauenkreuzteich 
langfristig offenzuhalten, wurden dage-
gen die Bäume am Ufer entfernt. Somit 
fällt weniger nährstoffreiches Laub in das 
Gewässer. Heute wimmelt es im und über 
dem Wasser vor Leben. 

Die Mitarbeitenden der Naturstiftung 
David prüften regelmäßig, wie sich die 
Gewässerarten nach der Sanierung ent-
wickeln. Bei fast allen Teichen siedelten 
sich schon nach wenigen Monaten soge-
nannte Pionierarten an, etwa der Platt-
bauch – eine Libellenart. Auch die Gras- 
und Teichfroschpopulation konnte sich 
erholen. Neben Fröschen und Kröten 
sind die Teiche Kinderstube und Heim-
statt für den Berg- und den Kammmolch. 
Die zahlreichen Insekten und Amphibien 
stellen wiederum Nahrungsgrundlage für 
andere Tiere dar. Selbst so seltene Arten 
wie der Schwarzstorch wurden an den sa-
nierten Teichen gesichtet.

Mich fasziniert, wie schnell sich an den sanierten Teichen 
wieder neue Arten ansiedeln, oft innerhalb von Monaten. 
Das ist eine schöne Bestätigung dafür, dass wir hier auf  
einem richtigen Weg sind.

Dierk Conrady, langjähriger Projektleiter

PROJEKTBILANZ
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Teich am Frauenkreuz
Die Sanierung des Frauenkreuzteichs 
auf dem Plateau der Hohen Schrecke 
im Jahr 2020 war besonders aufwen-
dig. Denn der Teich liegt auf einem 
ehemaligen Schießplatz. Vor der Sa-
nierung mussten der Teich und seine 
Umgebung entmunitioniert werden. 
Die gefährlichen Hinterlassenschaf-
ten lagen dabei zum Teil unter ei-
ner meterdicken Schlammschicht. 
Bei der Bergung waren Geschick und 
Einfallsreichtum gefordert. Zudem 
führte die Grenze zwischen Thü-
ringen und Sachsen-Anhalt mitten 
durch den Teich. Im Vorfeld der Sa-
nierungsarbeiten waren darum viele 
bürokratische Hürden zu nehmen. 
Die in Sachsen-Anhalt entstandenen 
Kosten wurden von der Stiftung Um-
welt, Natur und Klimaschutz des Lan-
des Sachsen-Anhalt getragen.

Wasserrückhalt  
auf dem Plateau
In den 1950er-Jahren wurde das Pla-
teau der Hohen Schrecke von der 
Roten Armee als Panzerschießbahn 
genutzt. Um das von Natur aus sump-
fige Plateau nach Bedarf trocken le-
gen zu können, wurde dafür eigens 
ein teils unterirdisches Drainagesys-
tem angelegt. Um den natürlichen 
Wasserhaushalt in dem tümpelrei-
chen Gebiet wiederherzustellen, 
wurden zunächst die unterirdischen 
Drainagerohre verschlossen. Später 
wurden die Entwässerungsgräben 
zugeschüttet und die von der Roten 
Armee zuvor künstlich verbreiter-
ten Bachabläufe wieder verkleinert. 
Mit diesen Maßnahmen konnte der 
Wasserspiegel auf dem Plateau um 
mehr als einen halben Meter angeho-
ben werden. Es ist anzunehmen, dass 
dies auch der Grund für die wach-
sende Kammmolch-Population auf 
dem ehemaligen Schießplatz ist. 

Die Rückkehr des Kammmolches
Der auffällige Kamm auf dem Rücken 
des Männchens gibt der Art ihren Na-
men. Der Kammmolch lebt im Wald, 
seine Eier legt er in stehenden Gewäs-
sern ab. Er steht in Deutschland auf 
der Roten Liste der vom Aussterben 
bedrohten Arten. 

Die Zahl der in der Hohen Schrecke 
heimischen Kammmolche war stetig 
zurückgegangen. Nach der Teichsanie-
rung hat die Zahl wieder zugenom-
men. Der Molch ist nicht nur ein fas-
zinierendes Lebewesen, sondern auch 
ein Indikator für gesunde Gewässer.

Waldbachrenaturierung
Neben den Stillgewässern gibt es in 
der Hohen Schrecke auch einige Bä-
che. Viele von ihnen sind jedoch nur 
nach Regenfällen wasserführend. Le-
diglich im Helderbach und im Litter-
bach fließt ganzjährig Wasser zu Tal. 
Beide Bäche wurden im Naturschutz-
großprojekt ökologisch umgestaltet. 
Mit dem Umbau von Durchlässen 
und dem Einbau von Furten wurde 
die Durchwanderbarkeit der Gewäs-
ser wiederhegestellt. Davon profitie-
ren Arten wie Bachflohkrebse und Kö-
cherfliegen, die nun wieder entgegen 
der Strömung den Bach hinauf wan-
dern und sich fortpflanzen können.

Mehr zum Thema
Heft 21 erzählt auf Seite 8 über die 
aufwändige Sanierung des Frauen-
kreuzteiches.

Was wir umgesetzt haben
–	 7 Teiche renaturiert bzw. wieder-

hergestellt 
•	Teich am Pfingstfleck 
•	Dorfteich Langenroda 
•	Dorfteich Kleinroda
•	zwei Waldteiche bei Kleinroda
•	Frauenkreuzteich
•	Teich im Nesseltal 

–	 Wiedervernässung des Plateaus 
der Hohen Schrecke

https://www.naturstiftung-david.de/fileadmin/Medien/Downloads/Hohe_Schrecke/HS_Journal/Schrecke-Journal_21.pdf
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Halbtrockenrasen
Die Hänge der Hohen Schrecke wurden 
über viele Jahrhunderte als Mähwiesen 
und Weiden genutzt. Oft handelt es sich 
dabei um sehr trockene und nährstoffarme 
Flächen. Durch die regelmäßige Mahd und 
Beweidung wurde der Aufwuchs der Ge-
hölze verhindert und es entstanden die 
an Steppen erinnernden Halbtrockenra-
sen. Über die Zeit konnten sich hier spezi-
alisierte und an die kargen Bedingungen 
angepasste Pflanzen ansiedeln. Die Pflan-
zenvielfalt wiederum lockt zahlreiche In-
sekten an – hauptsächlich Wildbienen und 
Schmetterlinge. Werden die Halbtrocken-
rasen nicht mehr gemäht oder beweidet, 
breiten sich wieder Sträucher und Bäume 
aus. Da die Sonne dann nicht mehr unge-
hindert bis zum Boden dringt, verändert 
sich das Mikroklima und die Zusammen-
setzung der Nährstoffe im Boden. Damit 
gehen die kargen Lebensräume schritt-
weise verloren – und mit ihnen die daran 
angepassten Pflanzen- und Tierarten. 

Im Naturschutzgroßprojekt wurden des-
halb rund um die Hohe Schrecke ausge-
wählte Halbtrockenrasen erhalten und 
wiederhergestellt. Mit großem techni-
schem und finanziellem Aufwand konn-
ten zwischen 2013 und 2023 insgesamt 
74 Hektar entbuscht werden. Das geern-
tete Gehölz wurde geschreddert und als 
Energieholz für die regionale Wärmever-
sorgung verwendet. Die Entbuschungen 
liefen nicht immer ohne Kritik ab. Denn 
es wurden nicht nur Sträucher entfernt, 
sondern teilweise auch ausgewachsene 
Bäume gerodet. Nach den Arbeiten gli-
chen die Flächen manchmal einer Mond-
landschaft. Doch diese Wunden verheilten 
schnell. Heute erfreuen sich viele Besuche-
rinnen und Besucher an der offenen Land-
schaft mit ihren artenreichen Wiesen. 

Nach der Entbuschung mit schwerem Ge-
rät waren oftmals weitere Maßnahmen 
notwendig, um junge Stockausschläge 
zu beseitigen. Damit die Halbtrockenra-
sen nicht innerhalb weniger Jahre wie-
der zuwachsen, müssen sie fortlaufend 
beweidet werden. Eine besondere Rolle 
spielen hierbei Schafe, Ziegen und Rin-
der. Sie fressen die jungen Triebe der 
nachwachsenden Vegetation und verhin-
dern so ein Zuwachsen der Flächen. Da 
Beweidung auf den abgelegenen und teils 
steilen Hängen nicht wirtschaftlich ist, 
muss sie mit öffentlichen Geldern über 
Landschaftspflegeprogramme unter-
stützt werden. Der Naturstiftung David 
ist es gelungen, für insgesamt 59 Hektar 
Halbtrockenrasen eine Beweidung abzu-
sichern. Auch nach dem Ende des Natur-
schutzgroßprojekts wird sich die Stiftung 
gemeinsam mit dem Land für den Erhalt 
der Halbtrockenrasen engagieren.

PROJEKTBILANZ

Knäuel-Glockenblume Berg-Aster Echte Goldrute



Fo
to

: S
ch

w
oa

ze
/p

ix
ab

ay
.c

om

29Hohe Schrecke Journal | Nr. 26

Stefanie 
Schröter
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Weidewonne
Schafe und Ziegen spielen eine zent-
rale Rolle bei der Erhaltung der Halb-
trockenrasen. Als „Naturschützer auf 
vier Beinen“ halten sie die Vegeta-
tion kurz und verhindern eine Verbu-
schung der wertvollen Biotope. Doch 
es gibt bundesweit und auch in Thü-
ringen immer weniger Schäfer und 
Schäferinnen. Das Handwerk lässt 
sich häufig nicht mehr wirtschaft-
lich betreiben. Mit der im Rahmen 
des Naturschutzgroßprojektes ent-
wickelten Kampagne Weidewonne 
unterstützt die Naturstiftung David 
die Schäfereibetriebe vor Ort. Weide-
wonne hilft bei der Vermittlung von 
Fördergeldern, unterstützt und för-
dert Nachwuchskräfte und kümmert 
sich um die Vermarktung von Schaf-
produkten wie Lammfleisch und 
Schafwolle.

Mehr zum Thema
Heft 13 berichtet auf Seite 12 über  
die herausfordernde Entbuschung  
bei Reinsdorf.

 Das Projekt Weide-
wonne ist für uns zu-

sätzlich zum Schafzuchtver-
band da, um Probleme anzusprechen, 
Probleme zu lösen, die Ökonomie der 
Schafhaltung auf den richtigen Weg zu 
bringen. Das finde ich gut. Denn wir als 
Schäfer haben gar nicht die Zeit und 
auch die Lobby, uns darum zu küm-
mern. 

Sabine Rohkohl, Schäferin

Bienenfresser 
Eine Besonderheit der Hohen Schre-
cke sind die mächtigen Lehmschich-
ten. Dadurch entstanden an regel-
mäßig genutzten Wegen oder an 
Abbaugruben bis zu zehn Meter 
hohe Lehmwände. Hautflügler, wie 
Wildbienen, legen ihre Larven gerne 
in dem weichen Material ab. Und der 
seltene Bienenfresser nutzt die Lehm-
wände zum Bau seiner Bruthöhlen. 
Viele dieser Wände waren mit der 
Zeit zugewachsen. Zwischen 2012 
und 2023 wurden im Naturschutz-
großprojekt insgesamt neun Lehm-
wände freigelegt. Es ist davon auszu-
gehen, dass dies auch der Grund für 
die deutliche Zunahme des farben-
frohen Bienenfressers ist. Die Anzahl 
der Brutvorkommen stieg von zwei 
im Jahr 2021 auf zwanzig Paare im 
Jahr 2023.

Was wir umgesetzt haben
–	 74 Hektar entbuscht
–	 47 Hektar nachgepflegt 
–	 59 Hektar werden aktuell beweidet 
–	 9 Lehmwände freigestellt

https://www.naturstiftung-david.de/fileadmin/Medien/Downloads/Hohe_Schrecke/HS_Journal/Schrecke-Journal_13.pdf
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Streuobstwiesen
Viele alte und knorrige Obstbäume 
säumen die Alleen entlang der Hohen 
Schrecke, wachsen auf den Hängen und 
schmiegen sich an die Waldränder. Die 
zahlreichen Streuobstwiesen zeugen 
von einer Zeit, als der Obstanbau eine 
wichtige Einnahmequelle war. Vor allem 
der Anbau von Süßkirschen prägte lange 
Zeit die Region. Da das heimische Obst 
in Zeiten der Globalisierung nicht mehr 
konkurrenzfähig ist, blieben die meisten 
Obstbäume nach 1989 sich selbst über-
lassen. Ohne Pflege verschwinden die 
Streuobstbestände über kurz oder lang. 
Und mit ihnen auch viele daran ange-
passte Arten wie der Wendehals und 
der Steinkauz. Auch Fledermäuse nut-
zen die Obstbäume – zur Orientierung 
und zur Jagd. Schon bei der Projektpla-
nung war deshalb klar: Ein besonderer 
Schwerpunkt des Naturschutzgroßpro-
jektes muss auf dem Erhalt der Streu-
obstwiesen liegen. 

Auf insgesamt 15 Hektar erfolgte eine 
Renaturierung. Die oft zugewachsenen 
Flächen wurden entbuscht, die noch vita-
len Bäume erhielten einen Baumschnitt. 
Vorhandene Lücken wurden mit neuen 
Bäumen bepflanzt. Neben der Sanierung 
wurden auf vier Hektar neue Streuobst-
bestände angelegt und Jungbäume ent-
lang von Wegen gepflanzt. Auch wenn 
die heimischen Obstbäume ein trocke-
nes Klima gewohnt sind, war die An-
pflanzung in den Dürrejahren besonders 
aufwendig. Über längere Zeit mussten 
die Jungbäume gewässert werden, da-
mit sie richtig anwachsen. In den Jah-
ren 2016 und 2020 ließ die Naturstiftung 
David die regionale Kirschsortenvielfalt 
wissenschaftlich untersuchen. Die Ergeb-
nisse waren beeindruckend: 70 verschie-
dene Kirschsorten konnten im direkten 
Umfeld der Hohe Schrecke nachgewie-
sen werden. Einige Sorten – wie die Him-
beerkirsche oder die Schrecken-Schwarz-
kirsche – gibt es nur hier. 

Da viele der seltenen Kirschbäume kurz 
vor dem Absterben sind, wurden Rei-
ser genommen und aufgezogen. Darauf 
konnte dann bei der Neupflanzung zu-
rückgegriffen werden. Gemeinsam mit 
dem Hohe-Schrecke-Verein hat die Na-
turstiftung Ideen zur regionalen Ver-
marktung vorangetrieben. Denn ohne 
Nutzung lassen sich die Streuobst-
wiesen langfristig nicht erhalten. Mit 
Schnittkursen konnte außerdem das für 
den Erhalt der Obstbäume so wichtige 
Wissen um die richtige Pflege an inter-
essierte Bürgerinnen und Bürger weiter-
gegeben werden. Wie kaum ein anderer 
Schwerpunkt des Naturschutzgroßpro-
jektes steht der Erhalt der Streuobstwie-
sen für das enge Zusammenwirken von 
Naturschutz und Regionalentwicklung. 
Die Naturstiftung David wird sich des-
halb auch über das Projektende hinaus 
für dieses Thema engagieren.

Deutschlandweit gehört die Hohe Schrecke 
mit Sicherheit zu einem der Hotspots der 
Kirschsortenvielfalt. Einige Sorten konn-
ten bisher nur hier nachgewiesen werden.

Annette Braun-Lüllemann,  
Kirschexpertin
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Weiteres Engagement
Mit Fördergeldern des Naturschutz-
großprojekts konnte die Naturstif-
tung David Flächen erwerben, die 
für den Artschutz interessant sind. 
Hierzu gehören unter anderem 
die Kirschbaumhänge im Bären-
tal. Auch zukünftig ist die Stiftung 
bereit, alte Streuobstwiesen ins Ei-
gentum zu übernehmen, um die Be-
stände zu sanieren und zu pflegen. 

Obstbäume für  
die jüngsten Einwohner

2022 pflanzte der Heimatverein 
Großmonra für die in den Vorjah-
ren geborenen Kinder des Ortes 
fünfzehn Obstbäumchen. Das Be-
sondere: Bei den Bäumen handelt es 
sich nicht um Massenware aus dem 
Gartenmarkt, sondern um alte Obst-
sorten, wie es sie rund um die Hohe 
Schrecke herum noch so zahlreich 
gibt. Mit der Aktion möchte der Ver-
ein eine neue Tradition begründen 
und gleichzeitig das Wissen um die 
alten Obstsorten fördern. 

Mehr zum Thema
Im Heft 22 wird ab Seite 8 über die 
Erforschung und den Erhalt der 
Kirschsortenvielfalt in der Hohen 
Schrecke berichtet.

Was wir umgesetzt haben
–	 15 Hektar Streuobstwiese saniert 

(Obstschnitt, Neupflanzungen)
–	 4 Hektar Streuobstwiese neu  

gepflanzt
–	 137 Obstbäume an Wegrändern 

gepflanzt
–	 7 Kurse, Exkursionen und Weiter-

bildungsveranstaltungen durch-
geführt 

–	 wissenschaftliches Gutachten zur  
Kirchsortenvielfalt erstellen lassen

Fertighäuser  
für den Steinkauz 
Der Steinkauz war bis Mitte der 
1990er-Jahre regelmäßiger Brutvo-
gel im Gebiet. Danach erloschen die 
Vorkommen – wie überall in Thü-
ringen. Erst im Jahr 2014 begann 
sich der Steinkauz in Süd- und 
Westthüringen wieder auszubrei-
ten. Seinen Nachwuchs zieht er am 
liebsten in alten, knorrigen Obst-
bäumen auf. Um die Wiederansied-
lung im Gebiet der Hohen Schrecke 
zu unterstützen, wurden im Jahr 
2016 Steinkauzröhren angebracht. 
Leider hat sich die Art in Thüringen 
bisher nicht weiter ausgebreitet. Die 
verwaisten Röhren werden jedoch 
häufig von Siebenschläfern genutzt.

Mosterei im alten Bahnhof
Ein besonderes Merkmal des Natur-
schutzgroßprojektes war die zusätzli-
che Finanzierung von Projekten zur 
Regionalentwicklung. Im Jahr 2014 
erhielt Maik Rahaus aus Donndorf 
einen Zuschuss für den Aufbau ei-
ner Mosterei im alten Bahnhof von 
Donndorf. Die Investition war gut an-
gelegt. Bis zu 100 Tonnen Äpfel, Bir-
nen und Beerenobst wandern jähr-
lich durch die Presse. Lediglich eine 
Verarbeitung der Süßkirschen ist auf-
grund ihres geringen Säuregehaltes 
nicht ohne Weiteres möglich. Doch 
Maik Rahaus arbeitet auch daran. 

Heimische Exoten: Die Dankelmann- und die 
Schrecken-Schwarzkirsche sind zwei von insge-
samt 70 verschiedenen Kirschsorten, die in der 
Hohen Schrecke vorkommen. Die Schwarzkirsche 
(links) kommt ausschließlich in der Hohen Schre-
cke vor, die Sorte Dankelmann (rechts) galt lange 
Zeit als verschwunden und wurde in der Region 
zum ersten Mal wiederentdeckt.

https://www.naturstiftung-david.de/fileadmin/Medien/Downloads/Hohe_Schrecke/HS_Journal/Schrecke-Journal_22.pdf
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Regionalentwicklung
Die Gemeinden erkannten frühzeitig, 
dass der Wald der Hohen Schrecke und 
die ihn umgebende Kulturlandschaft Po-
tenzial für die wirtschaftliche Entwick-
lung bieten. Nach dem Umbruch in den 
1990er-Jahren mit hoher Erwerbslosig-
keit und fehlenden Perspektiven war mit 
dem Start des Naturschutzgroßprojektes 
die Hoffnung verbunden, dass sich der 
Naturschutz für die Region auch wirt-
schaftlich auszahlt. Im Projektverlauf 
gab es deshalb vielfältige Initiativen, 
welche die regionale Wertschöpfung vo-
ranbringen. Waldeigentümer Jan Mar-
tin Dee hat beispielsweise in Langen-
roda ein Sägewerk errichtet, um dort das 
Holz aus den umgebenden Wäldern zu 
Bau- und Brennholz zu verarbeiten. An-
statt Fremdfirmen aus anderen Bundes-
ländern oder dem Ausland anzuheuern, 
setzt Waldbesitzer Dee zudem bewusst 
auf Arbeitskräfte vor Ort. 

Die Landwirtschaft ist ein zentraler 
wirtschaftlicher Akteur in der Region. 
Auf den fruchtbaren Äckern des Thü-
ringer Beckens und der Unstrutaue fin-
det eine intensive landwirtschaftliche 
Nutzung statt. Rund 300 Hektar rund 
um die Hohe Schrecke werden ökolo-
gisch bewirtschaftet. Im Rahmen des 
Projekts ist es gelungen, zentrale Teile 
davon langfristig abzusichern. Zwischen 
Acker und Wald liegen zahlreiche Ma-
gerrasen und Streuobstwiesen. Damit 
das regionale Obst verwertet werden 
kann, wurde in Donndorf mit Projekt-
mitteln der Aufbau einer Mosterei ge-
fördert. Mit dem Label „Weidewonne“ 
setzt sich die Naturstiftung David da-
für ein, dass auch das Lammfleisch 
und die Wolle der die Magerrasen be-
weidenden Schafe vermarktet wird. 
Auf dem monatlichen Bauernmarkt 
in Braunsroda werden die regionalen Er-
zeugnisse einem breiten Interessierten-
kreis präsentiert. 

Auch die erneuerbaren Energien tragen 
zur regionalen Wertschöpfung bei. Auf 
zahlreichen Hausdächern sowie in Ge-
werbegebieten wurden Solaranlagen er-
richtet. Bei Braunsroda wurde ein Wind-
park erweitert. Um das Kollisionsrisiko 
und damit den Konflikt mit dem Natur-
schutz zu minimieren, werden sie zu 
Zeiten des Fledermausflugs abgeschal-
tet. Trotz dieser Einschränkung produ-
ziert der Windpark jährlich mehr Strom 
als die Region verbraucht. Mit dem Kli-
maschutzprojekt ZENAPA unterstützt 
die Naturstiftung die Kommunen dabei, 
von den Gewinnen der Windenergie zu 
profitieren – beispielsweise durch regio-
nale Energiegenossenschaften. Preiswer-
ter Strom durch eine naturverträgliche 
Nutzung erneuerbarer Energie macht die 
Hohe Schrecke auch als Wohnstandort at-
traktiv. Viele Orte um den alten Wald in 
ein Programm zur Dorferneuerung auf-
genommen werden. Ziel ist es, durch Zu-
zug und eine innerörtliche Siedlungsent-
wicklung den dörflichen Strukturen eine 
lebenswerte Zukunft zu geben.

Die Förderung durch das Naturschutzgroßprojekt 
hat es mir ermöglicht, einen Traum zu erfüllen 
und mich mit einer Mosterei selbststän-
dig zu machen. Mittlerweile bringen 
viele Menschen aus der Region ihr 
Obst zu mir zum Pressen. 

Maik Rahaus, Unternehmer

PROJEKTBILANZ
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Regionaler Klimaschutz
Energiesparende und insekten-
freundliche Straßenbeleuchtung, lo-
kale Nahwärmenetze oder Ladesta-
tionen für Elektrofahrzeuge – dies 
sind nur einige Beispiele für kon-
krete Klimaschutzmaßnahmen, die 
im Rahmen des ZENAPA-Projektes 
der Naturstiftung David initiiert 
wurden. ZENAPA steht für „zero 
emission nature protectet areas“ – 
also die Förderung des Klimaschut-
zes in für den Naturschutz bedeut-
samen Gebieten. Der Schwerpunkt 
von ZENAPA liegt auf der Beratung 
und Begleitung für kommunale Kli-
maschutzmaßnahmen. 

Holzatelier Garnbach
Im Freiluftatelier der Holzkünst-
ler Dieter und Michael Krüger bei 
Garnbach können Interessierte 
nicht nur zahlreiche Holzskulptu-
ren bestaunen, sondern unter fach-
kundiger Aufsicht selbst mit der 
Motorsäge künstlerisch tätig wer-
den. Sohn Michael nutzt das Ate-
lier für den Bau von Spielplatzge-
räten. Auch die charakteristischen 
Sitzbänke und Rastplätze in der 
Hohen Schrecke wurden hier gefer-
tigt. Gleichzeitig ist das mit Mitteln 
des Naturschutzgroßprojektes ge-
förderte Atelier ein wichtiger tou-
ristischer Informationspunkt.

Mehr zum Thema
Heft 25 zeigt auf Seite 16, wie  
die Hohe-Schrecke-Region von der  
Nutzung erneuerbarer Energien  
wirtschaftlich  
profitieren kann.

Biosphärenregion
In den Jahren 2017 bis 2019 plante der 
Freistaat Thüringen der Errichtung ei-
nes UNESCO-Biosphärenreservats im 
Südharz und im Kyffhäuser. Hierzu 
erfolgte ein öffentliches Beteiligungs-
verfahren. Die Bürgermeisterinnen 
und Bürgermeister der Hohen Schre-
cke setzten sich dafür ein, dass ein 
solches internationales Schutzgebiet 
auch die Schrecke-Region umfasst. 
Mit dem UNESCO-Status hätte die na-
turschutzgerechte Regionalentwick-
lung langfristig finanziell abgesichert 
und der Tourismus weiter gefördert 
werden können. Da sich die Südharz-
Region jedoch gegen ein UNESCO-
Schutzgebiet ausgesprochen hat, wird 
die Idee (vorerst) nicht weiterverfolgt.

Gutshof von Bismarck
Der Gutshof von Bismarck war schon 
vor dem Start des Naturschutzgroß-
projektes überregional bekannt – vor 
allem wegen der hier regelmäßig 
stattfindenden Bauernmärkte. Auch 
wegen der verkehrsgünstigen Lage 
richteten Naturstiftung David und 
Hohe-Schrecke-Verein hier im Jahr 
2009 ihr Projektbüro ein. Der Guts-
hof war und ist aber vor allem auch 
ein wichtiger regionaler Landwirt-
schaftsbetrieb. Auf 260 Hektar wird 
ökologisch gewirtschaftet – angebaut 
werden vor allem Getreide, Sonnen-
blumen und Kleegras. Die ökologische 
Landwirtschaft ist inzwischen lang-
fristig abgesichert. Gutseigentümer 
Georg von Bismarck verkaufte seine 
Anteile im Jahr 2020 an die Bio-Bo-
den-Genossenschaft. Die Organisation 
kauft deutschlandweit Ackerflächen, 
um sie dauerhaft  
und ausschließ- 
lich für den  
Öko-Landbau  
zu verpachten.

Traudlind Matthes ist Inhaberin der Monraburg-
Mosterei in Großmonra. Schon zu DDR-Zeiten 
war sie hier tätig. Um den Betrieb vor dem dro-
henden Aus zu retten, hat sie ihn 1990 erworben. 

Die Ländliche Heimvolkshochschule im Kloster 
Donndorf bietet ein ganzjähriges Angebot an  
Kursen und Seminaren.

In den Werkstätten und dem Landwirtschafts-
betrieb der Markus-Gemeinschaft in Hauteroda 
gestalten Menschen mit und ohne Behinderung 
gemeinschaftlich ihren Alltag.

Was wir umgesetzt haben
–	 13 Ortschaften in der Dorf

erneuerung
–	 Förderung des Ausbaus des  

Freiluftatelier Garnbach
–	 Förderung der Errichtung der 

Mosterei Donndorf
–	 Ausbau von 6 Ferienwohnungen 

und einer Wanderunterkunft
–	 260 Hektar Ackerflächen dauer-

haft für den ökologischen Land-
bau gesichert 

–	 energiesparende und insekten-
freundliche Straßenbeleuchtung 
in Gehofen, Donndorf und Wiehe

https://www.naturstiftung-david.de/fileadmin/Medien/Downloads/Hohe_Schrecke/HS_Journal/Schrecke-Journal_25.pdf
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Tourismus
Naturwüchsige Waldwildnis, malerische 
Dörfer, Schlösser und Burgen, eine ab-
wechslungsreiche und vielfältige Land-
schaft – die Hohe Schrecke hat ihren Gäs-
ten viel zu bieten. Zudem ist die Region 
gut mit der Bahn und dem Auto zu er-
reichen. Doch im Gegensatz zum Thürin-
ger Wald oder dem Hainich-Nationalpark 
ist der Höhenzug im Norden Thüringens 
kaum bekannt. Mit dem Naturschutz-
großprojekt sollte die Hohe Schrecke da-
her auch als überregionales Ausflugsziel 
entwickelt werden. Im Fokus stand da-
bei der sanfte und naturnahe Tourismus. 
Unter dieser Prämisse wurde gemeinsam 
mit den Kommunen und den Waldeigen-
tümern ein Wanderwegekonzept erarbei-
tet und umgesetzt. 

Die Gesamtzahl der ausgeschilderten 
Wanderwege wurde deutlich reduziert. 
Wo immer machbar, werden sie ge-
trennt von Rad- und Forstwegen geführt, 
oft auch auf schmalen Pfaden. Ausge-
wählte Wegabschnitte wurden natur-
nah befestigt. Verteilt über das gesamte 
Waldgebiet konnten mit Projektmitteln 
neue Rastplätze gebaut und Informati-
onstafeln aufgestellt werden. Alle Wege 
erhielten eine neue und einheitliche Be-
schilderung. Zusätzlich wurde ein Ret-
tungspunktesystem eingerichtet, um bei 
Wanderunfällen durch eine rasche Loka-
lisierung effizient Hilfe leisten zu kön-
nen. Zwei der insgesamt sechs neuen 
Rundwege haben vom Deutschen Wan-
derverband das Qualitätssiegel „Wan-
derbares Deutschland“ erhalten. Diese 
Auszeichnung lockt – ebenso wie die 
Hängeseilbrücke, der Erlebniswander-
weg im Rabenswald und der Wiegental-
Wildnisweg – inzwischen immer mehr 
Wanderfreudige in die Hohe Schrecke. 

Flankiert wird dies durch regelmäßige 
Beiträge in den gängigen Outdoor-Porta-
len im Internet, eine eigens herausgege-
bene Wanderkarte und das Hohe-Schre-
cke-Informationszentrum in Wiehe. Die 
heute nicht mehr beschilderten ehema-
ligen Wanderwege werden inzwischen 
kaum noch genutzt. Auch ohne Wegab-
sperrungen konnten damit große und 
sensible Areale des Waldes beruhigt wer-
den – scheue Tiere wie die Wildkatze füh-
len sich trotz der wachsenden Gästezahl 
weiterhin wohl. Um die Qualität des Wan-
derwegenetzes auch nach dem Ende des 
Naturschutzgroßprojekts zu erhalten, 
kontrolliert ein vom Hohe-Schrecke-Ver-
ein beauftragter Wegewart die Wege und 
kümmert sich um kleinere Reparaturen. 
Zukünftig soll die Hohe Schrecke auch 
für Radtouristen noch attraktiver werden. 
Unter Einbindung überregionaler Radrou-
ten wird es rund um den Wald ein Netz at-
traktiver Radwege abseits viel befahrener 
Straßen geben. Hierfür stehen Fördergel-
der in Millionenhöhe in Aussicht.

PROJEKTBILANZ
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Rastplätze und Wildnistore
Sie laden zum Verweilen ein und 
bieten oft einen weiten Blick in die 
Landschaft: die Rastplätze entlang 
der Wanderwege. Beim Bau wurde 
bewusst auf Qualität statt Masse ge-
setzt. Die an Holzskulpturen erin-
nernden Eichenholzbänke ebenso 
wie die dazugehörigen Infotafeln 
fertigte Michael Krüger an. Auch 
die hölzernen Wildnistore wurden 
von dem Garnbacher Holzkünst-
ler geschaffen. Sie markieren sym-
bolisch den Eingangsbereich zu 
den Wildnisflächen in der Hohen 
Schrecke. 
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Die Hängeseilbrücke
Als Mischung zwischen Brücke, 
Aussichtsturm und Baumkronen-
pfad lockt die Hängeseilbrücke seit 
ihrer Eröffnung zahlreiche Gäste 
in die Hohe Schrecke. Die Brücke 
wurde maßgeblich vom Umwelt-
ministerium Thüringen finanziert, 
weitere Gelder gaben der Kyffhäu-
serkreis und die Stiftung Natur-
schutz Thüringen. Rund 50.000 
Besucherinnen und Besucher konn-
ten in den ersten Jahren gezählt 
werden. Ein deutliches Plus für die 
Hohe Schrecke, aber bei Weitem 
nicht der von manchen befürch-
tete Massenansturm. Das liegt nicht 
zuletzt daran, dass die Brücke nur 
nach einem rund drei Kilometer 
langen Fußmarsch zu erreichen ist.

Mehr zum Thema
Heft 19 dokumentiert ab Seite 4  
den Bau und die Eröffnung der  
Hängeseilbrücke 
über das Bärental. 

Urwaldpfad  
Thüringen
Das von der Um- 
weltstiftung WWF  
Deutschland initiierte 
und mit Mitteln des Freistaates 
Thüringen finanzierte Projekt Ur-
waldpfade hat sich zum Ziel ge-
setzt, Menschen für die naturna-
hen Wälder zu begeistern. Die Idee: 
Wildnisgebiete in Thüringen durch 
Wanderpfade miteinander zu ver-
binden und gemeinsam touristisch 
zu bewerben. Hierzu zählt auch die 
Hohe Schrecke. Neben dem Rabens-
wald-Familienweg und dem Wie-
gental-Wildnisweg wurde auch ein 
das ganze Waldgebiet durchqueren-
der Hohe-Schrecke-Urwaldpfad aus-
gewiesen. In Thüringen gibt es ins-
gesamt 16 Urwaldpfade.

Was wir umgesetzt haben
–	 180 Kilometer Rad- und Wander-

wege baulich hergerichtet
–	 187 Kilometer Wanderwege  

ausgeschildert
–	 10 Rastplätze, 3 Wildnistore und 

22 Bänke errichtet
–	 19 Informationstafeln  

aufgehangen 
–	 Finanzierung der Hängeseil

brücke und des Rabenswald- 
Familienweges organisiert und 
deren Bau begleitet

–	 Bahn-Haltpunkt Reinsdorf vor 
kompletten Stilllegung bewahrt

Ein Erlebnispfad  
für die ganze Familie 

Der Rabenswald-Familienweg ist vor  
allem bei den kleinen Gästen der 
Hohen Schrecke beliebt. An 20 Stati-
onen haben Kinder die Möglichkeit, 
den Wald und seine Geschichte spie-
lerisch zu erkunden. Der in Garn-
bach ansässige Rabenswaldverein 
war maßgeblich an der Umsetzung 
des Projekts beteiligt und küm-
mert sich seit der Eröffnung um die 
Pflege des Weges. Die Errichtung 
des Weges wurde durch das Thürin-
ger Umweltministerium finanziert.

Mit dem wirt-
schaftlichen 

Aus des Bergbaus 
und vieler Betriebe nach 1990 war uns 
klar, dass unser Potenzial langfristig 
nur im Tourismus liegen kann. Wir 
haben hier einen so herrlichen Wald, 
Erholung in Stille und Ruhe. Das ist 
etwas, was immer wertvoller und be-
liebter wird in unserer hektischen Zeit. 
Dank des Naturschutzgroßprojekts 
besuchen inzwischen jährlich rund 
50.000 Gäste die Region.

Dagmar Dittmer, Vereinsvorsitzende 
und Bürgermeisterin

Einer der schönsten Orte in 
Thüringen ist für mich das 
Wiegental, hier zu wan-
dern verbindet Seele und 
Geist in herrlicher Natur.

Anja Siegesmund, ehema-
lige Landesumweltministerin

https://www.naturstiftung-david.de/fileadmin/Medien/Downloads/Hohe_Schrecke/HS_Journal/Schrecke-Journal_19.pdf
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Adrian

Immer am ersten Mai-Wochenende fand 
der Hohe-Schrecke-Erlebnistag statt.

Kommunikation
Vor Projektbeginn für viele noch ein Ge-
heimtipp, ist die Hohe Schrecke in den 
vergangenen Jahren immer bekannter 
geworden. Dies ist ein Erfolg des Na-
turschutzgroßprojekts. Als Basis für die 
überregionale Werbung haben der Hohe-
Schrecke-Verein und die Naturstiftung 
David zum Projektstart ein gemeinsames 
Logo entwickeln lassen. Der markante 
Hohe-Schrecke-Baum wirbt seitdem so-
wohl für das Naturschutzgroßprojekt als 
auch die Region. Neben einer gemeinsa-
men Internetseite und verschiedenen So-
cial-Media-Aktivitäten war vor allem das 
Hohe-Schrecke-Journal ein zentraler Wer-
beträger. Die reich bebilderte Zeitschrift 
erschien ein- bis zweimal im Jahr und 
stellte die Region, die Menschen und die 
vielen Naturschutzmaßnahmen gleicher-
maßen vor. Die insgesamt 25 Ausgaben 
wurden kostenfrei an alle örtlichen Haus-
halte und an einen breiten überregiona-
len Interessiertenkreis verteilt. Das Jour-
nal stärkte das regionale Wir-Gefühl und 
zugleich die überregionale Bekanntheit. 

Auch der alljährliche Hohe-Schrecke-Er-
lebnistag Anfang Mai brachte Menschen 
aus der Region zusammen – ebenso wie 
zahlreiche geführte Wanderungen und 
Exkursionen. Hierfür wurden im Rah-
men des Projektes zwischen 2011 und 
2020 insgesamt 22 Menschen aus der nä-
heren und weiteren Umgebung als zer-
tifizierte Natur- und Landschaftsführer 
ausgebildet. Als Ansprechpartner vor Ort 
leisten die Wanderguides mit ihrem Wis-
sen über Regionalgeschichte, Naturkunde 
und Naturschutz einen maßgeblichen 
Beitrag zur Akzeptanz des Naturschutz-
großprojekts. Auch in Naturschutzfach-
kreisen ist die Hohe Schrecke in den letz-
ten Jahren bekannter geworden. Dazu 
trugen die Besuche vieler prominenter 
Persönlichkeiten ebenso bei, wie die vom 
Umweltverband BUND über viele Jahre 
organisierten Exkursionen für Spender
innen und Spender. 

Einen besonderen Bekanntheitsschub 
erhielt die Hohe Schrecke im Jahr 2014. 
Im Vorfeld einer Präsentation auf der In-
ternationalen Grünen Woche in Berlin 
warben Großplakate und eine Foto-Aus-
stellung auf dem Erfurter Hauptbahnhof 
für einen Besuch im „alten Wald“. Auch 
in den Folgejahren präsentierte vor al-
lem der Hohe-Schrecke-Verein die Region 
auf Messen und Volksfesten. Broschüren, 
Veranstaltungskalender und Wanderkar-
ten ergänzen die öffentlichkeitswirksa-
men Auftritte. Die Öffentlichkeitsarbeit 
für die Naturschutzregion Hohe Schrecke 
wird langfristig fortgeführt. Noch enger 
als bisher wird dabei mit den benachbar-
ten Tourismusregionen zusammengear-
beitet – wie dem Kyffhäuser, dem Thürin-
ger Becken und der Saale-Unstrut-Region.

Bei der Präsentation auf der Grünen Woche besuchten viele Prominente den Informations-
stand – so unter anderem auch Thüringens Ministerpräsident Ramelow (r.). 

Großplakat im Hauptbahnhof Erfurt 

PROJEKTBILANZ
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Klaus Rehda (l.), Umweltstaatssekretär aus Sachsen- 
Anhalt und Olaf Möller (r.) Umweltstaatssekretär  
aus Thüringen waren im August 2017 vor Ort.

Naturstif-
tung

Naturstif-
tung

Naturstif-
tung

Naturstif-
tung

Naturstif-
tung

Was wir umgesetzt haben
–	 eigene Wanderkarte und jähr

licher Veranstaltungskalender
–	 Hohe-Schrecke-Ausstellung an  

18 verschiedenen Orten 
–	 3 Lehrgänge für Zertifizierte  

Natur- und Landschaftsführer 
(ZNL) mit 22 Absolventen

–	 über 100 Führungen von  
prominenten Besucherinnen  
und Besuchern bzw. Gäste
gruppen aus dem gesamten  
Bundesgebiet

–	 Präsentation auf  
75 Messen und Volksfesten

–	 26 Ausgaben des  
Hohe-Schrecke-Journals

–	 11 Hohe-Schrecke-Erlebnistage
–	 Internetseite
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Die Hohe Schrecke ist neben dem Kyffhäuser  
inzwischen zu einem besonders wichtigen  

Werbeträger geworden, um Gäste für einen  
Besuch in unserem Landkreis zu motivieren.

Antje Hochwind-Schneider, Landrätin

Mehr zum Thema
Heft 16 präsentiert ab Seite 6  
Hintergründe zur 
Werbekampagne.

Man hört es rascheln: Der herbst-
bunte Laubbaum mit den fliegen-
den Blättern ziert als gut wieder-
erkennbare Marke unter anderem 
Wanderkarten und Infobroschüren 
und macht Werbung für die Hohe 
Schrecke. Entworfen hat das Logo 
Sandra Furak – die Grafikdesigne-
rin aus Halle war Gewinnerin eines 
vom Hohe-Schrecke-Verein ausge-
schriebenen Wettbewerbs.

Warum Hohe Schrecke? 
Der Name Hohe Schrecke leitetet 
sich aus dem umgangssprachlichen 
„hohe Schräge“ ab. Mit dem Blick 
aus dem ebenen Thüringer Becken 
nach Norden wirkt der Höhenzug 
tatsächlich „schräg aufragend“.

Weit über 100 Spenderinnen und Spender des Umweltverbandes 
BUND besuchten während der Projektlaufzeit die Hohe Schrecke.

Bundesumweltministerin Steffi Lemke weihte mit 
dem thüringischen Umweltstaatssekretär Burkhard 
Vogel (r.) zum Projektabschluss ein Wildnistor ein.

Sabine Riewenherm (m.), Präsidentin 
des Bundesamtes für Naturschutz,  
war im Mai 2022 zu Besuch.

Christoph Heinrich (l.), Vorstand des WWF Deutsch-
land, eröffnete im Mai 2018 mit Umweltministerin 
Anja Siegesmund den Thüringer Urwaldpfad.

Gunter Brinkmann (r.), Leiter des 
Bundesforstes, informierte sich im 
April 2015 über das Projekt.

Jochen Flasbarth (r.), Staatssekretär im Bundesumwelt- 
ministerium, und Bundestagsabgeordneter Claudio 
Lemme (l.) waren im September 2017 zu Besuch.

https://www.naturstiftung-david.de/fileadmin/Medien/Downloads/Hohe_Schrecke/HS_Journal/Schrecke-Journal_16.pdf


Die Hohe Schrecke besuchen
Wer sich von den Erfolgen des Naturschutzgroßprojektes überzeugen möchte, der tut dies  
am besten vor Ort. Ganz nebenbei lässt sich eine abwechslungsreiche Region entdecken, die 
ihren Gästen einen vielfältigen Natur- und Kulturgenuss bietet.
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Anreisen
Die Hohe Schrecke liegt etwa auf halber 
Strecke zwischen Halle und Erfurt und 
ist sowohl mit der Bahn als auch mit dem 
Auto sehr gut zu erreichen. Von Erfurt 
fährt der Zug stündlich in rund 40 Minu-
ten nach Heldrungen. Über den Bahnhof 
Erfurt als ICE-Knotenpunkt ist auch eine 
Anreise aus weiter entfernten Regionen 
Deutschlands möglich. Die A 71 bindet die 
Region direkt an das Autobahnnetz an. 
Über die Ausfahrt Heldrungen gelangt 
man direkt nach Braunsroda und damit 
an einen der zentralen Ausgangspunkte 
für Ausflüge in den urwüchsigen Wald. 
Aus Erfurt oder Halle benötigt man für 
die Anfahrt weniger als eine Stunde. Aus 
Leipzig sind es knapp anderthalb Stun-
den. Perfekt also für einen Tagesausflug.

Wandern
Auf sechs Rundwanderwegen lässt sich 
die Hohe Schrecke gut zu Fuß gut erkun-
den. Zwei der attraktiven Wanderwege ha-
ben vom Deutschen Wanderverband das 
Qualitätssiegel „Wanderbares Deutsch-
land“ erhalten. Überzeugen konnte die 
Wanderregion dabei nicht nur mit ab-
wechslungsreichen Wegen, sondern auch 
mit gut ausgebauten Rastplätzen und ei-
ner durchgehenden Beschilderung. Auf 
überschaubarem Raum lassen sich so 
ganz individuelle Touren planen: Von Ta-
geswanderungen bis hin zu Kurzausflü-
gen mit den Kleinsten. Zu den Höhepunk-
ten zählen der Rabenswald-Familienweg, 
das Wiegental und die Hängeseilbrücke.

Radfahren
Das Radwegenetz in und um die Hohe 
Schrecke wird immer weiter ausgebaut. 
Alle ausgeschilderten Radwege verlau-
fen außerhalb der Hauptverkehrsstraßen 
und sind damit auch für Familien-Rad-
touren gut geeignet. Trotz des teilweise 
hügeligen Profils lassen sich die meis-
ten Wege auch ohne Elektrorad nutzen. 
Eine gute Ausschilderung erleichtert die 
Orientierung. Durch die Einbindung in 
das überregionale Radwegenetz lassen 
sich auch längere Touren unternehmen. 
Außerhalb des Waldes sind die meisten 
Strecken asphaltiert, im Hohe-Schrecke-
Wald verlaufen die Routen dagegen auf 
geschotterten Forstwegen.

Erlebnis und Erholung
In den Sommermonaten laden die zahl-
reichen Freibäder der Region zum Ent-
spannen und Schwimmen ein. Wegen 
seiner idyllischen Lage inmitten eines 
bewaldeten Tals lohnt sich vor allem ein 

Besuch des historischen Waldbads in Ras-
tenberg, welches auf eine fast 100-jährige 
Geschichte zurückblicken kann. Doch 
auch in Harras, Wiehe und Heldrungen 
gibt es schöne Freibäder, die von örtli-
chen Trägervereinen mit viel Liebe be-
treut und gepflegt werden. Die heimische 
Volkshochschule im Kloster Donndorf 
bietet das ganze Jahr über ein breites Pro-
gramm an verschiedenen Kursen. Wer 
gerne mehr über die Region, die Beson-
derheiten der Natur oder die Geschichte 
erfahren möchte, kann sich für verschie-
dene geführte Wanderungen anmelden. 
Zertifizierte Natur- und Landschaftsfüh-
rer bieten über das Jahr verteilt regelmä-
ßig Führungen zu verschiedenen Themen 
an – darunter auch zu den Ergebnissen 
des Naturschutzgroßprojektes.

Reiche Geschichte
Allerorten trifft man in der Region auf 
Zeugnisse der Vergangenheit. Die histo-
rischen Spuren führen dabei bis in das 
Frühmittelalter zurück – handelt es sich 
doch um eine der ältesten Siedlungsge-
biete Deutschlands. Neben der eindrucks-
vollen Wasserburg von Heldrungen laden 
die Schlösser von Beichlingen und Wiehe 
zum Besuch ein. An die jüngere Vergan-
genheit erinnert die sogenannte „Wald-
kapelle“ – hier erfahren die Besuchenden 
Interessantes über die jahrzehntelange 
Nutzung durch das deutsche und sowje-
tische Militär. In unmittelbarer Nähe der 
Hohen-Schrecke befinden sich die be-
rühmte Kaiserpfalz von Memleben, der 
Fundort der Himmelscheibe von Nebra, 
das Kyffhäuserdenkmal und das Bauern-
kriegspanorama von Werner Tübke.

Schwimmbad Rastenberg
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Einkehren und Übernachten
Touristisch ist die Hohe Schrecke noch 
immer ein Geheimtipp. Das heißt aber 
auch: Es gibt nur wenige Einkehr- und 
Übernachtungsmöglichkeiten. Kaffee und 
Kuchen oder eine herzhafte Mahlzeit be-
kommt man in der „Klosterschenke“ in 
Donndorf, im Café in Burgwenden sowie 
in der Gaststätte und Pension „Zum Fröh-
lichen Wanderer“ in Garnbach. Als zen-
trales Übernachtungsquartier bietet sich 
die Jugendherberge in der Wasserburg 
Heldrungen an oder – nicht minder histo-
risch – das Hotel im Schloss Beichlingen. 
Ebenfalls zentral gelegen ist das Hotel 
„Zur Kaiserpfalz“ in Wohlmirstedt. 

Hohe-Schrecke-
Infozentrum

Tourist-Info

Waldkapelle

Fundort Himmels-
scheibe bei Nebra

Kyffhäuserdenkmal 
Bauernkriegspanorama

Kaiserpfalz 
Memleben

Großer Rundweg

Freibad

Übernachtung

Gaststätte

Kleiner Rundweg

Wiegental-Wildnisweg

Rundweg Beichlingen

Rabenswaldweg

Enzian-Wiesenweg

Urwaldweg

Rastplatz Informieren 
Nützliche und aktuelle Informationen 
über Übernachtungsmöglichkeiten, 
Veranstaltungen und Führungen findet 
man auf www.hohe-schrecke.de. Wer  
sich gerne vor Ort informieren möchte, 
der kann sich an die Tourismusinfor-
mationen in Wiehe, Sömmerda und 
Bad Frankenhausen wenden:
Wiehe: August-Bebel-Allee 1  

06571 Roßleben-Wiehe 
Telefon 034672 / 69 807

Bad Frankenhausen: Schlossstr. 13 
06567 Bad Frankenhausen 
Telefon 034671 / 7171 1

Sömmerda: Marktstraße 1–2 
99610 Sömmerda 
Telefon 03634 / 350350

IMPRESSUM
Auflage: 10.000 | v.i.S.d.P.: Adrian Johst 
Naturstiftung David, Trommsdorffstraße 5, 
99084 Erfurt, www.naturstiftung-david.de

Redaktion: Tobias Barth, Adrian Johst,  
Dr. David Johst | Mitarbeit: Christin Brauer,  
Martin Schmidt, Dr. Dierk Conrady, Gerlinde 
Straka, Dr. Sabine Kathke 
Redaktionsschluss: 26.02.2024

Gestaltung: Stephan Arnold  
Druck: Salzlanddruck Staßfurt

Gestaltung, Druck und Verteilung dieses 
Journals werden im Rahmen des Natur-
schutzgroßprojektes „Hohe Schrecke“ geför-
dert mit Mitteln des Bundesumweltminis
teriums sowie des Freistaates Thüringen.

Hängeseilbrücke
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Eine optimale Orientierung 
bietet die Wander- und 
Fahrradekarte des Hohe-
Schrecke-Vereins. Erhältlich  
ist sie für 4,90 Euro (zzgl. 
Versand) in den örtlichen 
Tourist-Informationen,  
im Buchhandel (ISBN 
978-3-00-066470-0) oder 
online unter tourismus@
hohe-schrecke.de

Wiegental- 
Wildnisweg
Waldwildnis begleitet Sie auf diesem Rundweg, der Sie zwischen Wolfsberg und Weinberg tief in den Wald hineinführt. Es wird empfohlen, den Weg im Uhrzeigersinn zu begehen. Das Symbol des Wiegen- tal-Wildnisweges ist der Hohe-Schrecke-Baum in bu- chengrün. Am Wanderparkplatz in Hauteroda weist die geschnitzte Wildkatze am Infopunkt auf das The- ma des Weges hin: die Hohe Schrecke als eines der letzten großen, relativ unzerschnittenen Laubwaldge- biete Deutschlands. 

Von Hauteroda wandern Sie zunächst über einen Feldweg waldwärts und vorbei am Haus auf dem Ber- ge, bis Sie nach 2,8 km den eigentlichen Startpunkt des 4 km langen Wiegental-Wildnisweges erreichen – den überdachten Rastplatz. Dort geht es links zu- nächst steil bergab. Rechts des Weges sehen Sie uri- ge Eichen und Buchen. Links dagegen gibt es große Kahlflächen die durch die Nutzung abgestorbenen Fichten entstanden sind. Im Talgrund angekommen, halten Sie sich rechts und wandern bergauf. Im mor- schen Holz der alten Bäume, die hier wachsen und vergehen, leben gut verborgen sehr seltene Käfer. Sie sind sogenannte Urwaldreliktarten, die anzeigen, dass in der Hohen Schrecke seit der letzten Eiszeit im- mer Wald stand. Bisher wurden 20 dieser besonderen Arten, die anderswo ausgestorben sind, hier entdeckt – mehr als irgendwo sonst in Thüringen. Mystisch wird es im nordöstlichen Teil der Route, wo der urwüchsige Wald mit seinen bis zu 200 Jahre alten Buchen steil hinab ins Wiegental fällt und wunderschö- ne Schluchten den Weg begleiten. An einer Stelle gibt es einen Seilpfad, der Ihnen den richtigen Weg durch die  Wildnis weist. Auf uralten Hohlwegen mit hohen Sei- tenrändern gelangen Sie zurück zum Rastplatz in der Nähe vom Haus auf dem Berge.

Enzian- 
Wiesenweg
Ein hölzerner Fransenenzian heißt Sie am Beginn des Enzian-Wiesenweges willkommen! Es empfiehlt sich, den mit dem himmelblauen Hohe-Schrecke-Baum markierten, 7 km langen Weg im Uhrzeigersinn zu begehen. Der Enzianwiesenweg eignet sich sich be- sonders gut, um die Hängeseilbrücke im Bärental auf abwechslungsreichen Wegen zu erwandern. Vom Wanderpark platz Braunsroda starten Sie gerade- aus und wandern bergauf durch eine alte Streuobst- wiese, die in ein kleines Wäldchen übergeht. Später führt der Weg zwischen Wald und ökologisch be- wirtschafteten Feldern, bevor es durch eine Kirsch- baum-Wiese wieder talwärts geht. Es folgt ein Weg durch artenreiche Wiesen und Trockenrasen – zuerst weiter bergab und dann langsam bergauf. Nachdem der Weg wieder in den Wald eintaucht, hal- ten Sie sich schwach links und erreichen nach rund 100 Metern die Hängeseilbrücke und können den Blick ins Bärental genießen. Wenige hundert Meter hinter der Brücke gibt es dann außerdem noch einen traumhaften Blick in das Unstruttal.

Nachdem Sie Ihren Besuch im „Brückenbuch“ doku- mentiert haben, laufen Sie wieder 100 Meter zurück, Dann verbleiben Sie im Wald und wandern auf ei- nem sanft ansteigenden Pfad durch urige alte Buchen und Eichen. Hier ruht für immer die Säge und die Bäume dürfen in Würde alt werden. Nach der Que- rung eines Forstweges geht es entlang des Langen Tals abwärts. Am Ende des Weges erstreckt sich er- neut ein Streuobstwiese, die sich im Frühjahr in ein weiß-leuchtendes Blütenmeer verwandelt. Die Wiese wird von Schafen und Ziegen beweidet, damit die wertvollen Magerrasen langfristig erhalten bleiben. Am Ende es Tals lädt ein überdachter Rastplatz zum Ausruhen ein. Der Weg biegt dann nach rechts ab und  eine kurze, asphaltier te Straße führt geradewegs zu- rück zum Wanderparkplatz.

Kontakt, Anreise, Service Tourist-Information Unstruttal / Hohe Schrecke August-Bebel-Allee 1 | 06571 Roßleben-Wiehe Telefon: 034672–69 807 tourismus@hohe-schrecke.de www.hohe-schrecke.de
Hohe Schrecke – Alter Wald mit Zukunft e.V. Heidelbergstraße 1  
06577 Braunsroda 
Telefon: 034673–78 904 region@hohe-schrecke.de www.hohe-schrecke.de

Naturstiftung David – Die Stiftung des BUND Thüringen
Trommsdorffstraße 5 | 99084 Erfurt Telefon: 0361–555 0330 post@naturstiftung-david.de www.naturstiftung-david.de 

Wegewart Hohe Schrecke Schild defekt? Bank beschädigt? Weg zerfahren? Wenn Sie Män-
gel am ausgewiesenen Wegenetz entdecken, melden Sie diese 
gerne beim regionalen Wegewart.  Dieter Krüger | Tel. 0170–811 96 86 | wegewart@hohe-schrecke.de Anreise: 

Mit dem PKW führt Sie die Autobahn A71 – Abfahrt Heldrungen 
direkt in die Region. Die Anfahrt aus Erfurt und Halle beträgt 
circa 30 bzw. 50 Minuten.
Mit dem Zug bringt Sie die stündlich verkehrende Regionalbahn  
vom ICE-Knotenpunkt Erfurt aus in die Hohe Schrecke. Zu- und 
Ausstiege sind möglich an den Bahnhöfen Heldrungen und 
Reinsdorf (Bedarfshalt nur am Wochenende).

Sehenswürdigkeiten  in der Umgebung
Arche Nebra – Fundort der Himmelsscheibe Der Fundort der berühmten Himmelsscheibe von Nebra liegt nur ei-
nen Steinwurf vom östlichen Teil der Hohen Schrecke entfernt (Dis-
tanz Wiehe-Besucherzentrum: 11 km). Im modernen Besucherzentrum 
„Arche Nebra“ im Nebraer Ortsteil Kleinwangen können Interessierte 
direkt am Fundort in die Welt der faszinierenden Himmelscheibe ein-
tauchen. Das Original kann übrigens im Landesmuseum für Vorge-
schichte in Halle besichtigt werden.
Täglich geöffnet April–Okt 10–18 Uhr |  Nov–März Di–Fr 10–16 Uhr | Sa, So, Feiertag 10–17 Uhr  Tel. 034461–255 220 | An der Steinklöbe 16 | 06642 Nebra  

www.himmelsscheibe-erleben.de

Steinrinne Bilzingsleben Im Travertinsteinbruch bei Bilzingsleben wurde 1972/73 der homo er-
ectus bilzingslebensis gefunden, der hier vor ca. 370.000 Jahren lebte 
und somit zu den ältesten Menschenfunden in Mitteleuropa zählt. Ne-
ben 28 Schädelfragmenten wurden auch Reste einer urmenschlichen 
Siedlung gefunden, mit Geräten aus Stein oder Knochen sowie Skelett-
resten und Fossilien.
Das Besucherzentrum bietet einen Blick in die Fundstätte und eine 
informative Ausstellung rund um den homo erectus bilzingslebensis. Geöffnet April–Okt: Di–So 10–16 Uhr | Nov–März nach Voranmeldung 
Tel. 0163–7400 374 | Steinrinne | 06578 Bilzingsleben  www.steinrinne-bilzingsleben.de 

Historische Gemäuer  entdecken

Die Wasserburg Heldrungen ist die einzige vollständig 
erhaltene, befestigte Wasserburg französischer Festungsbaukunst in 
Deutschland und stammt aus dem 12. Jahrhundert. Prägend ist die 
Befestigungsarchitektur mit Rondellen, Wassergräben, Erdwällen und 
spitzen Bastionen. Heute befindet sich auf der Burg eine Jugendher-
berge mit dem Lernort Geschichte, die über 138 Betten verfügt. Im Sep-
tember findet alljährlich ein Mittelaltermarkt auf dem Gelände statt. www.heldrungen.jugendherberge.de | heldrungen@jugendherberge.de Das Schloss Beichlingen steht am Fuße der Schmücke und 

blickt auf eine tausendjährige Geschichte zurück. Friedrich I. begrün-
dete hier um 1140 das Geschlecht der Grafen von Beichlingen. Im 16. 
Jahrhundert wurde die Anlage im Stil der Spätrenaissance umgestal-
tet. Seit 2001 beherbergt das Schloss ein Hotel und ein Restaurant. 
Das historische Ambiente mit eigener Schlosskapelle bietet Raum für 
Festlichkeiten. Der Förderverein führt Veranstaltungen und Führun-
gen durch.
Schloss Beichlingen | Tel. 03635–40 36 42 | www.schloss-beichlingen.de  
Hotel-Verwaltung: Telefon 03635–600 718

Die Ländliche Heimvolkshochschule Thüringen liegt landschaftlich reizvoll an den Hängen des Unstrut-Tales im ehe-
maligen Zisterzienserinnenkloster in Donndorf. Hier ist ein idealer Ort 
für Tagungen und Seminare in entspannter Atmosphäre. Das jährliche 
Programm beinhaltet Kurse zu den Themenkreisen Künstlerisch-Krea-
tiv, Musik, Fotografie sowie Entspannung und Meditation. LHVHS | Kloster Donndorf | Tel. 034672–85 10 | www.klosterdonndorf.de

Rabenswald- 
Familienweg
Haben Sie den Raben auf dem Infopunkt entdeckt? Er ist das Symbol dieses 6 km langen Rundweges. Am besten läuft sich dieser Weg entgegen dem Uhr- zeigersinn. Es erwartet Sie ein natur- und kulturge- schichtlicher Familienwanderweg mit zahlreichen Erlebnisstationen. Zunächst führt der Weg durch den kleinen Ort Garnbach. Weiter geht es durch das Leintal, dabei lassen Sie das Dorf hinter sich und er- reichen am Waldrand das Freiluftatelier Krüger mit seiner beeindruckenden Ausstellung von Holzskulp- turen. Links vorm Atelier taucht der Weg in den Wald ein und Sie stehen an einem märchenhaften Ort: ein alter Sandsteinbruch, umrandet von Farnen, Buchen und Birken. Bergauf geht es vorbei an zwei Hainbu- chen, deren Stämme wie ein DNA-Strang ineinander verschlungen sind. Kurz darauf durchlaufen Sie das Wildnistor – der Eingang zum sich anschließenden Wildnisgebiet. Entlang weiterer Erlebnis- und Beob- achtungsstationen zieht sich der Weg weiter um das Palmental herum, vorbei an umgestürzten Bäumen, Totholz und Wurzeln. Kleine Informationstafeln ver- raten viel Interessantes zu Tier- und Pflanzenarten in diesem urwüchsigen Buchenwald. Am Waldklas- senzimmer angekommen, das für Unterricht im Grü- nen frei genutzt werden kann, lädt auch ein kleines Hüttendorf und die große Rittertafel zum Entdecken und einer Rast ein. Im hinteren Teil befindet sich die mittelalterliche Burgruine Rabenswald. Hier hat die Natur das Zepter übernommen. Aufgrund der Gefahr durch herabfallende Äste und Umsturz von alten Bäumen ist das Betreten der Anlage verboten. Auf dem weiteren Weg kommen Sie an den Über- resten einer alten Waldglashütte aus dem 17. Jahr- hundert und am sagenhaften Mägdesprung vorbei. Dem alten Hohlweg entlang werden Sie am Ende mit einem wunderschönen Blick auf Garnbach belohnt. Bedingt durch die natürlichen Gegebenheiten ist der Weg nicht barrierefrei. Für ihren Besuch sollten Sie drei Stunden einplanen.
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Willkommen  
in der Hohen Schrecke Ankommen, aufatmen und entschleunigen – das geht in der Hohen 

Schrecke ganz von allein. Der bewaldete Höhenzug zwischen Erfurt, 
Halle und Göttingen bietet die besten Voraussetzungen für einen er-
holsamen Aufenthalt und ist Teil eines Waldbandes, welches sich über 
Kyffhäuser, Hainleite bis hin zum Nationalpark Hainich erstreckt und 
das Thüringer Becken nach Norden hin begrenzt. Mit ihren alten Bu-
chen- und Eichenwäldern bietet die Hohe Schrecke Lebensraum für 
viele seltene Tier- und Pflanzenarten. Wildkatze und Schwarzstorch 
kommen hier genauso vor wie alle in Thüringen nachgewiesenen Fle-
dermausarten des Waldes. Eine Besonderheit sind die sogenannten Ur-
waldreliktarten: Käfer die nur im Holz sehr alter Bäume vorkommen. 
Allein zwanzig (Stand 2020) dieser außergewöhnlich seltenen Arten 
konnten in der Hohen Schrecke nachgewiesen werden – ein Spitzen-
wert für Thüringen und Deutschland. Rund um das Waldgebiet schmiegen sich malerische Dörfer an die 
Hanglagen und Täler, umgeben von Streuobstwiesen. In gemütlichen 
Unterkünften und Gastronomien begrüßen Sie die Gastgeber der Re-
gion. Zum Entdecken laden neben der einmaligen Natur die kulturel-
len Schätze der Region ein, die von zahlreichen historischen Anlagen 
gekennzeichnet sind, wie die Wasserburg Heldrungen, das Schloss 
Beichlingen oder das Gutshaus von Bismarck in Braunsroda. In unmit-
telbarer Nachbarschaft befinden sich weitere bedeutende historische 
Stätten, wie der Fundort der Himmelsscheibe von Nebra, die Steinrin-
ne Bilzingsleben mit rund 370.000 Jahre alten Menschenfunden sowie 
das Kloster und die Kaiserpfalz Memleben. Kommen Sie abseits vom Trubel des Alltags zur Ruhe, lassen Sie den 
Blick in die weite Landschaft schweifen oder fühlen Sie sich im Buchen-
wald geborgen. Die Natur ist auf jeden Fall immer zum Greifen nah. Sollten Sie doch einmal Lust auf Gesellschaft verspüren, bieten die Ver-
anstaltungen der Region viele Gelegenheiten. Alle aktuellen Veranstal-
tungen finden Sie auf www.hohe-schrecke.de. 

Auf Schusters Rappen  durch Wald und Wiesen Sechs reizvolle und miteinander kombinierbare Rundwanderwege von  
4 bis 36 km Länge erschließen die Vielfalt der Hohen Schrecke von 
urigen Buchenwäldern über Streuobstwiesen und Magerrasen bis hin 
zu harmonischen Dörfern sowie beeindruckenden Schlössern und 
Burgen. Die Wege führen durch geheimnisvolle Wälder und eröffnen 
immer wieder weitere Ausblicke in das Thüringer Becken und das Un-
struttal. Ein ganz besonderes Wanderziel ist die Hängeseilbrücke über 
das Bärental im Nordosten der Hohen Schrecke – gut erreichbar von 
Braunsroda, Reinsdorf oder Gehofen. Die Wanderwege verlaufen überwiegend auf Pfaden mit naturbelas-
senem Untergrund, denn Asphalt gehört nicht in den Wald. Die Na-
turbelassenheit der Wege hat aber auch Nachteile. Aufgrund des oft 
vorhandenen Lößlehms können die Wege nach anhaltendem Nieder-
schlag aufgeweicht und matschig sein. Fester Schuhwerk wird deshalb 
dringend empfohlen. 
Teile der Hohen Schrecke sollen sich zu einem vom Menschen mög-
lichst unbeeinflussten „Urwald von morgen“ entwickeln. Abgestorbe-
ne Bäume gehören hier zum Waldbild und sind wertvoller Lebens-
raum für viele Pflanzen und Tiere. Sie werden deshalb nicht entfernt. 
Ein Spaziergang durch diese Wälder ist abenteuerlich, aber er birgt 
auch Gefahren. Dies gilt nicht nur bei Wind oder Sturm. Das Betreten 
der Wege und Wälder geschieht auch in der Hohen Schrecke auf eige-
ne Gefahr. Seien Sie vorsichtig und achten Sie besonders auf abgestor-
bene und herabhängende Äste.
Sie sollten außerdem daran denken, Proviant einzupacken, da unter-
wegs schöne Rastplätze warten. Viel Spaß beim Wandern und Entde-
cken des Alten Waldes!

Kleiner Hohe- 
Schrecke-Rundweg
Von Braunsroda aus geht es dem himbeerfarbenen Symbol des Hohe-Schrecke-Baums nach. Wenn Sie den 13 km langen Rundweg im Uhrzeigersinn bege- hen, also vom überdachten Rastplatz aus ins Lange Tal hinein, ist die Wanderung vom Höhenprofil her günstiger, da die Steigungen überwiegend im ersten Teil liegen. 

Vom Rastplatz Langes Tal aus spazieren Sie in dem schmalen Tal vorbei an alten Streuobstwiesen, die von Schaf- und Ziegenherden in althergebrachter Weise beweidet werden, hinein in einen lichten Laubmi- schwald. Nach der Querung eines Forstweges schlän- gelt sich der Wanderpfad leicht abwärts durch alte Buchen und Eichen. Kurze Zeit später ist die Hänge- seilbrücke über das Bärental erreicht. Bewusst einfach aus Stahl und Holz konstruiert, ist die Brücke zugleich Baumkronenpfad und Aussichtspunkt. Kurz hinter der Hängeseilbrücke gibt es einen wundervollen Aus- blick in das Unstruttal – bevor der Weg in die Wildnis der Hohen Schrecke führt. Entlang des Bärentals und über den Schmiedenstieg geht es stetig aufwärts. Ab hier wird der Wald immer uriger und wilder. In die- sem Urwald von morgen ruht auf Dauer die Säge. Die majestätische Buchenriesen dürfen in Ruhe alt wer- den. Kurz hinter einem Rastplatz wird der Wiegen- tal-Wildnisweg erreicht. Mit ihm lässt sich der Kleine Hohe-Schrecke-Rundweg noch um lohnenswerte vier Kilometer erweitern. Ansonsten geht es vom Rastplatz aus abwärts durch den urwüchsigen Gunthersgrund. Ab und zu liegen hier im Wildnisgebiet auch Bäume über dem Weg, die überklettert werden müssen. Wieder aus dem Wald heraus, geht es über Feldwege bis zum Kirschberg, einer großen, gepflegten Streu- obstwiese mit Kirschbäumen und Rastbänken. Das letzte Wegestück führt entlang eines aus knorrigen Eichen bestehenden Waldrandes mit tollen Ausbli- cken bis hin zum Kyffhäuser zurück zum Ausgangs- punkt. Mit etwas Glück findet man hier auch den sel- tenen Hirschkäfer.

Großer Hohe- 
Schrecke-Rundweg
Wer die mit 36 km längste Route der Rundwege der Hohen Schrecke erkunden möchte, kann an beliebiger  Stelle und von allen sechs Wanderparkplätzen aus be- ginnen. Es empfiehlt sich, den Großen Rundweg im Uhrzeigersinn zu begehen, um das Auf und Ab mit insgesamt etwas über 1.000 Höhenmetern kräftespa- rend zu meistern. Die Markierung entlang des Weges ist der Hohe-Schrecke-Baum in ziegelrot. Diese Wegbeschreibung nimmt das ehemalige Zister- zien serinnenkloster in Donndorf als Startpunkt. Die geschnitzte Fledermaus am Infopunkt ist ein Hinweis darauf, dass die Hohe Schrecke zu den fledermaus- reichsten Wäldern Deutschlands zählt. Alle in Thürin- gen vorkommenden Waldfledermausarten sind hier beheimatet, da sie in der Hohen Schrecke naturnahe Waldstrukturen mit alten Bäumen voller Risse und Baumhöhlen finden. 

Folgen Sie den Wegweisern und dem Tal waldwärts nach Langenroda. Nach ca. 2 km haben Sie am über- dachten Rastplatz einen schönen Blick über die Unst- rutaue bis zur Burg Wendelstein. Weiter geht es ins malerische Garnbach. Am Beginn des Leintals kön- nen Sie große Holzskulpturen im Freiluftatelier von Familie Krüger bewundern, bevor sich die Landschaft wieder wandelt und Sie in den Wildnisbereich an der ehemaligen Schießbahn kommen. 
Aus dem Leintal aufsteigend erreicht man den Hohe- Schrecke-Kamm mit Kammweg und folgt ihm ein Stückchen nach Südosten, bevor man in Richtung Finnberg abzweigt und an dessen Südhang entlang- wandert. Der Weg führt hier durch Buchenmischwald und artenreiche Streuobst- und Orchideenwiesen. Über die Beichlinger Schmücke und Hauteroda keh- ren Sie zurück in den Alten Wald der Hohen Schre- cke und erleben eine weitere Kostprobe urwüchsigen Waldes auf einem Abschnitt des Wiegental-Wildnis- weges mit seinen bis zu 200 Jahre alten Buchen. Die Eichen hier sind sogar noch eine Menschengenerati- on älter. Dann verlassen Sie den Wald und es geht ab- wärts über eine Wiese Richtung Kleinroda, dem Ziel dieser außergewöhnlichen Route.

Das Naturschutzgroßprojekt Hohe Schrecke
Für den Erhalt und die Entwicklung der Hohen Schrecke werden 
zwischen 2009 und 2023 rund 15 Millionen Euro im Rahmen eines 
Naturschutzgroßprojektes investiert. Mit den Geldern werden unter 
anderem konkrete Artenschutzprojekte für Wildkatze, Hirschkäfer, 
Fledermäuse und Schwarzstorch realisiert, verlandete Teiche wieder-
hergestellt und Bachläufe renaturiert. Ein besonderer Schwerpunkt 
liegt auf der Etablierung größerer Wildnisbereiche – Waldflächen, in 
denen keine forstwirtschaftliche Nutzung mehr stattfindet. Die Wald-
besitzer erhalten hierfür aus Projektmitteln eine Entschädigung. In 
der Kulturlandschaft werden vor allem Trockenrasen und Streuobst-
wiesen erhalten und wieder hergerichtet – als Lebensraum für Stein-
kauz, Wendehals sowie zahlreichen Schmetterlingen und Orchideen. 75 Prozent der Kosten finanziert das Bundesamt für Naturschutz mit 
Mitteln des Bundesumweltministeriums im Rahmen des Förderpro-
gramms „Chance.Natur“. Der Freistaat Thüringen über nimmt 15 Pro-
zent der Ausgaben. Die Naturstiftung David als Träger des Natur-
schutzgroßprojektes kommt für die verbleibenden Kosten auf und 
wird dabei von der Zoologischen Gesellschaft Frankfurt, dem Umwelt-
verband BUND sowie der Regina-Bauer-Stiftung unterstützt. Mit einer ergänzenden Förderung von Bund und Land wurden und 
werden im Rahmen des Naturschutzgroßprojektes rund um den Wald 
regionale Wertschöpfungsketten entwickelt – von der nachhaltigen 
Energiegewinnung bis hin zum sanften Tourismus. Träger dieses Pro-
jektteils ist der Hohe-Schrecke-Verein. 

Die Hohe-Schrecke-Gastgeber Insgesamt sieben touristische Anbieter aus der Hohen Schrecke haben 
sich nun unter dem Dach des Vereins Hohe Schrecke – Alter Wald mit 
Zukunft zur Gastgebervereinigung „Hohe-Schrecke-Gastgeber“ zusam-
mengeschlossen. Allen gemeinsam ist, dass ihnen das Wohl des Gastes 
in der Hohen Schrecke besonders am Herzen liegt und sie daher ein 
qualitativ hochwertiges Angebot und guten Service bieten wollen. Die 
Hohe-Schrecke-Gastgeber zeichnen sich durch festgelegte Qualitäts-
kriterien aus. Diese gliedern sich in Basiskriterien und in zusätzliche 
spezifische Kriterien für Übernachtungs- und Gastronomiebetriebe. Dafür stehen die Hohe-Schrecke-Gastgeber:
Dafür stehen die Hohe-Schrecke-Gastgeber:  »Wir sind auf dem Laufenden, was bei uns in der Region geboten wird, 

und informieren Sie gerne über aktuelle Erlebnisangebote und Veranstal-
tungen in der Hohen Schrecke sowie über die Rad- und Wanderwege.

 »Als Wanderer und Radfahrer finden Sie bei uns nach Ihren Be-
dürfnissen entsprechende Angebote (z.B. Trockenmöglichkeit für 
Outdoorkleidung; Unterstellmöglichkeit für Fahrräder; Ladestation 
für E-Bikes; Wander apotheke; Kartenmaterial zum Ausleihen, u.a.).

 »Wir bieten Ihnen regionale Produkte an.  »Wir achten auf Nachhaltigkeit und umweltfreundliches Wirtschaften.
Das sind die Hohe-Schrecke-Gastgeber:
Das sind die Hohe-Schrecke-Gastgeber:  »allerleigrün – Kräuterwanderungen und -seminare, Ferienwohnun-

gen: Andrea und Stefan Bachmann, Langenroda  »Ferienwohnung Kusche: Rita Kusche | Gehofen  »Ferienwohnung Ruppe: Antje Ruppe | Donndorf  »Goethe Schokoladentaler Manufaktur: Karin Finger | Oldisleben
 »Gutshaus von Bismarck GbR: Kristin und Georg von Bismarck | Braunsroda 
 »Ländliche Heimvolkshochschule Thüringen e.V. | Kloster Donndorf Weitere Informationen finden Sie auf www.hohe-schrecke.de

Die Hohe Schrecke ist ein bewaldeter Höhenzug am nordöstlichen Rand Thüringens auf halber Strecke zwi- schen Erfurt und Leipzig. Der Name ist abgeleitet aus der 
Bezeichnung „Hohe Schräge“ – und beschreibt den im Vergleich zum ebenen Thüringer Becken stark hügeligen 
Charakter des urwüchsigen Waldgebietes.  Lange Zeit militärisches Sperrgebiet, konnte sich die Hohe 
Schrecke zu einem bedeutsamen Rückzugsort für seltene 
Tiere und Pflanzen entwickeln. Wer hek tischer Betrieb-
samkeit entfliehen will und Entspannung, beeindruckende 
Wälder und eine idyllische Kultur landschaft mit zahlrei-
chen Sehenswürdigkeiten sucht, ist hier genau richtig. www.hohe-schrecke.de
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Mehr erleben –  
geführt wandern
Sie möchten gern tiefere Einblicke in die Natur- und Kulturlandschaft 
der Hohen Schrecke gewinnen und Wissenswertes aus erster Hand 
erfahren? Dann lassen Sie sich von unseren zertifizierten Natur- und 
Landschaftsführer mit auf Entdeckungsreise nehmen. So vielfältig wie 
die Hohe Schrecke, so abwechslungsreich sind die angebotenen Tou-
ren. Egal ob spannende Erlebnisführung oder anschauliche Themen-
führung – mit den individuell buchbaren Naturführungen für Grup-
pen, Vereine und Einzelpersonen ist garantiert für jeden etwas dabei! Mehr zu den thematischen und regionalen Schwerpunkten sowie 
Kontaktinformationen zu den Natur- und Landschaftsführern finden 
Sie unter: www.hohe-schrecke.de/naturfuehrungen. Aktuelle Führungstermine sind auch jederzeit online im Veran stal-
tungs kalender auf www.hohe-schrecke.de zu finden oder bei der Tou-
ristInfor mation in Roßleben-Wiehe sowie bei vielen weiteren Auslage-
stellen in der Region erhältlich.
Unser Tipp zum Kennenlernen: Im Rahmen der Bauernmärkte auf dem  
Gutshof von Bismarck in Braunsroda (jeweils am 1. Samstag im Mo nat,  
April bis Dezember) findet regelmäßig um 10:30 Uhr eine rund 2,5- 
stün dige Naturführung statt. Eine vorherige Anmeldung ist hier nicht 
erforderlich.

Schwimmbäder
Waldschwimmbad Rastenberg Das denkmalgeschützte Bad liegt eingebettet ins Mühltal und umge-
ben von Wald. Erlebnis bieten Kleinkinderrutsche, 70m-Rutsche, Was-
serspielplatz sowie historische Kabinen mit Kabinen-Gucker-Museum, 
Terrasse mit Musikpavillon und eine Gaststätte mit Imbissangebot.
Mühltal | 99636 Rastenberg | Tel. 036377–80 635 | www.waldschwimm-
bad.com

Familienbad Hohe Schrecke In Wiehe finden Sie ein 25m-Schwimmbecken, Nichtschwimmerbe-
cken mit Rutsche, Planschbecken mit Rutsche, Spielplatz, drei Beach-
volleyballfelder sowie einen Kiosk. Lindenplatz 15 | 06571 Rossleben-Wiehe | Tel. 034 672–65 118

Freibad Harras
Das Bad wird mit vorerwärmten Quellwasser gespeist und verfügt über 
Schwimmer- und Nichtschwimmerbereich, 10-Meter-Hangrutsche, 
Planschbecken, Sand kasten, Schaukelspielgeräte, Beachvolleyball-Feld 
sowie einen Kiosk.
Dorfstraße | 06577 Harras | Tel. 0178-4488648 | www.freibad-harras.de Naturschwimmbad Heldrungen Fünf-Meter-Sprungturm | Textil- und FKK-Bereich | Ruderbootverleih |  

Gastronomie | Oldislebener Weg 22 | 06577 An der Schmücke OT Hel-
drungen | Telefon 034673–980 28

Freibad Rossleben
Drei-Meter-Brett | zwei Rutschen | Kinderbecken | Imbiss
Hohlweg 1 | 06571 Roßleben-Wiehe | Tel. 034672 83060

Museum Kloster und Kaiserpfalz Memleben Als Sterbeort Kaiser Ottos I. und König Heinrichs I. ist Memleben 
Schauplatz europäischer Geschichte. Der beschauliche Ort im Unstruttal 
überrascht mit der atemberaubenden Architektur einer mittelalterli-
chen Klosteranlage und einem idyllischen Klostergarten. Aber auch die 
spätromanische Krypta übt eine besondere Anziehungskraft aus. Über 
die facettenreiche Geschichte informieren verschiedene Ausstellungen, 
in die alle Besucher, ob groß oder klein, aktiv einbezogen werden. Geöffnet 15. März – 31. Okt 10–18 Uhr  Tel. 034672–60 274 | Thomas-Müntzer-Straße 48 |  06642 Kaiserpfalz OT Memleben | www.kloster-memleben.de

Panorama Museum Bad Frankenhausen Ein unvergleichliches Erlebnis erwartet den Besucher im Panorama Mu-
seum, das eines der größten und figurenreichsten Gemälde präsentiert 
– das Monumentalbild von Werner Tübke. Ein Bilddom der Superlative: 
14 m hoch und 123 m lang – über 3.000 Einzelfiguren in altmeisterlicher 
Formensprache. Nicht zu beschreiben, man muss es gesehen haben. Geöffnet außer Mo: 10–17 Uhr | 31.12. 10–15 Uhr | 24.12. geschlossen

Kyffhäuser Therme Bad Frankenhausen Hier kann man wunderbar im 3,5%iger Solewasser oder in einer der 
Saunen entspannen und anschließend im Panorama-Ruheraum die 
Aussicht genießen. Für alle, die gerne mobil unterwegs sind: in unmit-
telbarer Nähe zur Therme befindet sich ein Wohnmobilstellplatz mit 
15 Stellplätzen.
Badewelt: 9–22 Uhr | zusätzlich Di, Do 7–8 Uhr Frühschwimmen und 
20–22 Uhr Abendschwimmen | Sauna: Mo–Fr 10–22 Uhr | Sa, So, 
Feiertag 9–22 Uhr | Tel. 034 671–51 23 | August-Bebel-Platz 9 | 06567 
Bad Frankenhausen | www.kyffhaeuser-therme.de

In die Pedale treten 
Unstrutradweg
Von der Quelle westlich von Kefferhausen bis zur Mündung im Blü-
tengrund bei Naumburg misst die Unstrut 190 km. Passiert werden 
die Städte Dingelstädt, Mühlhausen, Bad Langensalza, Sömmerda, 
Heldrungen, Artern, Roßleben, Nebra, Laucha und Freyburg. Der Unst-
rutradweg führt Sie durch abwechslungsreiche Landschaften, wie das 
Reisersche Tal, das Naturschutzgebiet Unstruttal, die Thüringer Pforte 
bei Heldrungen und den Naturpark Saale-Unstrut-Triasland mit dem 
Weinanbaugebiet Saale-Unstrut. Bestaunen Sie entlang des Weges alte 
Burgen, bedeutende Klöster und Kirchen, schöne Parks, Wassermüh-
len und historische Museen. Der Unstrutradweg führt Sie am westli-
chen und nördlichen Rand der Hohen Schrecke entlang. Sie passieren 
z.B. Oldisleben mit der Goethe-Schokoladenmanufaktur, Heldrungen 
mit der Wasserburg sowie die Ranke- und Modellbahnstadt Wiehe mit 
dem Infozentrum Hohe Schrecke. 
Mehr Informationen: www.radweg-unstrut.de | www.unstrutradweg.de
Finnebahn-Radweg
Auf 16 km führt der Finnebahn-Radweg als Themenroute auf der still-
gelegten Bahntrasse der Finnebahn von der Pfefferminzstadt Kölleda 
über Battgendorf, Großmonra, Ostramondra, Bachra, Schafau und Ro-
thenberga nach Lossa in Sachsen-Anhalt. Aus westlicher Richtung er-
reichen Sie den Radweg mit dem Zug über den Bahnhof Kölleda. Über 
Verbindungsstücke ist ein Anschluss mit dem Fahrrad an den Unstru-
tradweg bei Leubingen sowie bei Wiehe gegeben. Entlang der Strecke 
finden Sie viele Sehenswürdigkeiten, die zum Verweilen einladen, wie 
das Heimatmuseum mit historischen Kräutergarten in Kölleda, die Hei-
matstube Bachra und das historische Waldschwimmbad in Rastenberg. Weitere Informationen auf www.hohe-schrecke.de

Ranke- und Modellbahnstadt Wiehe

Stadt Wiehe
Wiehe ist eine rund 2.000 Einwohner zählende Kleinstadt, gelegen am 
Südostrand der fruchtbaren Goldenen Aue, nordöstlich der Hohen Schre-
cke. Erste urkundliche Erwähnung fand der Ort um 786. Im Mittelalter 
erhielt er Stadtrecht. Seine alten Gassen, Stadtmauern mit drei Toren, 
Wehrtürmen und Wall sind nahezu komplett erhalten. Und im Rahmen 
von Veranstaltungen steht auch Schloss Wiehe Gästen offen. 
Modellbahn Wiehe & Infozentrum  Hohe Schrecke

Auf einer 12.000 m² großen Ausstellungsfläche faszinieren Modell-
bahnanlagen in allen Spurweiten. Liebevoll gestaltete Landschaften 
überraschen mit originalgetreuen Bahnhöfen, bekannten Städten 
und Sehenswürdigkeiten aus aller Welt. Nicht nur Modellbahn-Fans 
kommen hier auf ihre Kosten: auf einer kleinen Weltreise können die 
Ausgrabungsstätte der „Terrakotta-Armee“ und „Das Geheimnis der 
Osterin sel“ bestaunt werden. Angeschlossen sind ein Gastronomiebe-
reich und das Infozentrum Hohe Schrecke (eintrittsfrei). Welche Tiere streifen nachts durch den Wald? Wie genau sehen ei-
gentlich die Urwald-Reliktkäfer aus, die in mehrere hundert Jahre al-
ten Buchen leben? Der Walderlebnisraum im ersten Stock liefert einen 
Vorgeschmack auf die Natur, die unmittelbar hinter der Modellbahn 
beginnt. Der Kinoraum im Erdgeschoss lädt dazu ein, sich über die 
Hintergründe des Naturschutzgroßprojektes Hohe Schrecke zu infor-
mieren. Und die Infoecke wartet mit Ausflugs- und Wander tipps auf. Tgl. geöffnet außer am 24.12., 10-18 Uhr | Am Anger 19 | 06571 Wiehe 
Tel. 034672–83 630 | www.modellbahn-wiehe.de

Regionale Produkte In der Hohen Schrecke können Sie die Natur nicht nur beim Wandern 
oder Radfahren erleben, sondern auch schmecken, fühlen und selbst 
gestalten – bei den regionalen Produzenten. Machen Sie Ihre Anden-
ken doch einmal selbst und schnitzen, töpfern, stellen ein Kräuterpes-
to her oder pressen Ihren eigenen Saft. 

Bauernmarkt Gutshof von Bismarck Immer am 1. Samstag von April bis Dezember läuft auf dem histori-
schen Gutshof von Bismarck in Braunsroda von 10 bis 15 Uhr der Re-
gionale Bauernmarkt. Rund 50 Vermarkter bieten ihre zum Teil selbst 
hergestellte Ware an, in einer breiten Palette von Wurstwaren bis zum 
selbst gemachten Schmuck. Livemusik und Imbiss auf dem Markt 
oder im Gutscafé ermöglichen ein ganz besonderes Einkaufserlebnis. 
Um 10:30 Uhr startet jeweils eine 2,5-stündige geführte Wanderung in 
die Hohe Schrecke.
Gutshaus von Bismarck Heidelbergstr. 1 06577 Stadt An der Schmücke 
OT Braunsroda, Tel 034673-97974 www.gutshaus-von-Bismarck.de
Kräuterkunde
Die Heilkraft der Kräuter ist wohlbekannt. Lassen Sie sich von 
unseren Kräuterexpertinnen in die Geheimnisse der Wirkkräfte und 
in die Herstellung von Kräuterprodukten einführen. Ob auf Wan-
derungen, in Kochkursen oder in der Verbindung mit Töpfern – die 
Kräuter der Hohen Schrecke bieten viele Eindrücke. Andrea Bachmann, Phyto- und Aromaexpertin, Langenroda 
Tel. 034672–913 29 | www.allerleigrün.de Griseldis Dietzel, Kräutertöpferei und mehr, Langenroda 
Tel. 034672–693 61 | www.kraeutertoepferei.de Petra Kohlmann, Kräuterpädagogin, Kräuterwanderungen  
Tel. 036377–80614 | www.naturgesehen.de

Rundweg  
Beichlinger Schmücke Am Wanderparkplatz in Beichlingen begrüßt ein höl- zerner Frauenschuh, eine hier heimische Orchideen- art, Wanderer am Startpunkt des 8 km langen Rund- weges durch die abwechslungsreiche Landschaft der Beichlinger Schmücke. Das Symbol des tannengrünen Hohe-Schrecke-Baums leitet Sie. Es empfiehlt sich, die Route entgegen dem Uhrzeigersinn zu erwandern; starten Sie also in Richtung Schloss Beichlingen. Nach einigen hundert Metern sehen Sie zur Linken den imposanten Schlosskomplex, dessen Anfänge bis ins 11. Jahrhundert zurückreichen. Wer mag, kann durch das „Kalte Tor“ zum Innenhof der Anlage spazieren. Der Weg führt am Schloss vorbei ein Stück bergauf und durch einen steinernen Brückenbogen auf eine Wiese mit überdachtem Rastplatz und herrlichem Blick zum Schloss und ins Tal.

Weiter geht es am Waldrand entlang und vorbei an einigen mächtigen Buchen bis zu einem breiteren Forstweg, der Sie immer tiefer in den Wald geleitet. Schließlich erreichen Sie den Kammweg, eine wun- derschöne Wegstrecke, die auf schmalem Pfad schnur- gerade Richtung Nordwesten führt. Der Bergrücken fällt zur Rechten steil ab, Muschelkalk tritt hier und da hervor, und einige mittelalterliche Mini-Steinbrü- che sind entlang des Kammes noch zu erahnen. Das Außergewöhnliche ist jedoch der Ausblick hinüber zur Hohen Schrecke: Wie von einem „natürlichen Baumkronenpfad“ aus schauen Sie auf ein Meer an Bäumen, das Ihnen zu Füßen liegt!
Vom Kammende führt der Weg nach Süden und ge- währt weite Ausblicke in das Thüringer Becken. Es geht vom Waldrand wieder in den Wald hinein, der von Buche, Eiche, Ahorn und Esche dominiert wird. Das letzte Stück verläuft bergab durch Felder und Sie beschließen diese Wanderung mit einem Blick auf die Altenbeichlinger Kirche und Windmühle.
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Skulpturen aus Holz
In ihrem Freiluftatelier am Waldrand bei Garnbach im Leintal 
erschafft die Künstlerfamilie Krüger verschiedenste Holzskulpturen. 
Neben Tierdarstellungen, menschliche Porträts, Hexen, Riesen und 
andere Fabelwesen, schnitzen sie auch abstrakte Skulpturen sowie in-
dividuell gestaltete Sitzgruppen und Gartenfiguren. Einen besonderen 
Stellenwert nimmt bei ihnen die künstlerische Holzgestaltung mit der 
Kettensäge ein. Anfänger und Fortgeschrittene können sich auf der 
Website „www.skulpturenausholz.de“ für Tageskurse anmelden. Michael Krüger | Im Leintal 25 | OT Garnbach 06571 Roßleben-Wiehe 
| Telefon 034672 / 69900 | www.skulpturenausholz.de
Schokoladen Erlebniswelt Oldisleben Tauchen Sie in eine der schönsten Sünden ein. Erleben Sie, wie die 
edlen Schokoladenprodukte in Handarbeit hergestellt werden und ge-
nießen Sie einen Kaffee aus eigener Rösterei mit einem Stück hausge-
backenem Kuchen. Neben dem Werksverkauf und Erlebnisspielplatz 
werden Kurse zur Pralinenherstellung und Kaffeeröstung sowie Ver-
kostungen angeboten. 
Goethe Schokoladentaler Manufaktur | Gewerbegebiet 13  
06578 An der Schmücke OT Oldisleben | Tel. 034673–776550  
www.goethe-chocolaterie.de

Keltereien 
Gleich drei Keltereien befinden sich in der Hohen Schrecke. In der 
Kelterei Donndorf können Sie Ihren persönlichen Saft pressen lassen 
und an Verkostungen teilnehmen. 
Kelterei im Bahnhof Donndorf | Tel. 034 672–25 30 54 | info@kel-
terei-bahnhof.de | www.kelterei-bahnhof.de  Monraburg Mosterei GmbH | Großmonra | Tel. 03635–48 23 23  
www.monraburg-mosterei.de Reinsdorfer Fruchtweine | Reinsdorf | Tel. 03466–31 81 95 |  
www.reinsdorfer-fruchtweine.de
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Die Hohe SchreckeWander- und Fahrradkarte
Mit Rundwanderwegen, Freizeit- und Ausflugstipps
Offizielle Karte des Vereins Hohe Schrecke – Alter Wald mit Zukunft e.V.

1:25.000

ISBN 978-3-00-066470-0 | Preis: 4,90 €

Herausgeber: Herausgeber: Hohe Schrecke – Alter Wald mit Zukunft e.V.  
Heidelbergstr. 1, 06577 Braunsroda Gestaltung und Kartografie:
Gestaltung und Kartografie: Stephan Arnold Geodaten: Geodaten: © GeoBasisDE / TLVermGeo 2016 Die Karte basiert auf der von der Naturstiftung David im Rahmen des 

Naturschutzgroßprojektes Hohe Schrecke mit Hilfe der „chance.natur“- 
Förderung angefertigten Grundlagenkarte. Fotos: Fotos: Thomas Stephan, Andreas Stedtler, Waldschwimmbad Rastenberg 
e.V., Landratsamt Sömmerda, IPU GmbH 2. Auflage 2020 2. Auflage 2020

* Die Verkaufserlöse werden unmittelbar in der Region reinvestiert und 
für die Unterhaltung des ausgewiesenen Wanderwegenetzes eingesetzt, 
wie für Bänke, Wegweiser und die Wege selbst. So ist es uns möglich, 
unseren Gästen eine möglichst hohe Wanderqualität zu bieten.

Mit regionalen Experten  erstellt. Erlös kommt  direkt der Region zugute.*

Regionalverein Hohe Schrecke und Naturstiftung David Seit dem Jahr 2009 sind beide gemeinsam für und in der Hohe Schre-
cke aktiv. Während die Naturstiftung alle Aktivitäten zum Naturschutz 
im Wald und der angrenzenden Kulturlandschaft koordiniert, setzt 
sich der Verein für die Förderung der Regionalentwicklung ein. Mit 
ihrem abgestimmten Vorgehen zeigen Verein und Stiftung, dass sich 
Naturschutz und Regionalentwicklung optimal ergänzen können. Der Verein Hohe Schrecke – Alter Wald mit Zukunft e.V. kümmert sich um die touristische Erschließung der Region und übernimmt die Unterhaltung des Rad- und Wanderwegenetzes. Im Jahr 2008 von 14 Mitgliedern gegründet, zählt der Verein heute 82 Mitglieder (Stand 2020). 

Darunter finden sich sowohl öffentliche Personen (Anrainergemein-
den und Landkreise) als auch Privatpersonen sowie Vertreter aus Wirt-
schaft, Bildung, Kultur und Naturschutz. Um seine Aufgaben zu erfül-
len, freut sich der Verein über neue Mitglieder und Spenden. Näheres 
dazu unter: www.hohe-schrecke.de/mitmachen

Die Naturstiftung David ist die Stiftung des Umweltverbandes BUND in Thüringen. Sie wurde im Jahr 1998 gegründet. Die Stiftung fördert Umweltprojekte in den Bereichen „Naturschutz“ und „Klimaschutz“ in allen neuen Bundesländern und führt zugleich bundesweit eigene Projekte durch. Das Na-
turschutzgroßprojekt Hohe Schrecke ist eines der größten Projekte der 
Stiftung. Für die Umsetzung von Naturschutzmaßnahmen in der Re-
gion ist die Stiftung auf Spenden angewiesen. Weitere Informationen:  
www.naturstiftung.de
Spendenkonto Naturstiftung David: IBAN: DE15 82064228 0100 
444510 BIC: ERFBDE8EXXX | Erfurter Bank

www.hohe-schrecke.de
https://www.naturstiftung-david.de/
mailto:tourismus@hohe-schrecke.de
mailto:tourismus@hohe-schrecke.de


Naturschutzgroßprojekt Hohe Schrecke
Projektträger: 

Projektförderung:

Projektpartner:
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Der Erfolg des Naturschutzgroßprojektes ist dem Enga-
gement sehr vieler Akteure zu verdanken. Egal ob aus der 
Politik, den zuständigen Behörden, aus Bund, Land, Land-
kreisen oder Kommunen, aus dem Naturschutz oder der 
Regionalentwicklung: sehr viele Menschen haben an dem 
Projekt mitgewirkt – bezahlt oder ehrenamtlich. Ihnen al-
len gilt ein großer Dank. 

Dirk Adams, Nicole Anton, Lars Appelt, Klaus-Dieter Arnold, Stephan Arnold, Marcus Bahls,  
Angelika Balzert, Franziska Bandorf, Olaf Bandt, Tobias Barth, Lars Bauer, Susanne Belting,  

Henriette Berg, Martin Biedermann, Jürgen Boddenberg, Carl-Wilhelm Bodenstein-Dressler,  
Matthias Bohmag, Herr Bolte, Heiko Böttcher, Grit Böttger, Holger Brandt, Joachim Brandt,  

Christin Brauer, Michael Brombacher, Dierk Conrady, Jan Martin Dee, Thomas Deilmann,  
Hans-Otto Denstorf, Markus Dietz, Dagmar Dittmer, Peter Dorsch, Marko Ehmer,  

Norbert Eichholz, Frau Engelhardt, Norbert Enke (†), Jochen Flasbarth, Robin Flügge, 
Ralf Forst, Wolfgang Fremuth, Markus Frisch, Michael Fruth, Steffen Fuchs, Uwe Füllhaas, 

Holger Galas,  Volker Gebhardt, Lorene Gensel, Denie Gerold, Michael Giehl, Gerhard Gläßer,  
Gerhard Goldmann, Detlef Hartung, Edda Haustein, Christoph Heinrich, Anna Hertwig,  
Antje Hochwind-Schneider, Ron Hoffmann, Gudrun Holbe, Kerstin Höntsch, Irina Jacob,  
Stefan Jacobs, Adrian Johst, David Johst, Karin Jordanland, Inken Karst, Sabine Kathke, 

Christin Kellner, Robin Kendon, Sabine Kleineberg, Uli Klüßendorf, Sebastian Koch,  
Paul Krämer, Dieter Krüger, Michael Krüger, Sebastian Kuerth, Reinhard Kummer,  

Herrmann Kusche, Rita Kusche, Cornelia Leißner, Christine Lieberknecht, Matthias Machnig, 
Thomas Mölich, Olaf Möller,  Anke Müller, Frank Neumann, Elsa Nickel, Elisabeth Niekel, 
Christiane Paulus, Nadine Peinelt, Stephan Pfützenreuter, Diana Pretzell, Jürgen Pusch, 

Maik Rahaus, Achim Ramm,  Edgar Reisinger, Uwe Riecken, Jörn Ripken, Ingo Rintisch, Karl-
Hermann Rixrath, Frank Robisch, Beatrix Roos, Nicolas Ruge, Gertrud Sahler, Steffen Sauerbier, 

Hans-Jürgen Schäfer,  Silvana Schäffer, Katja Schappmann, Jochen Schaub, Michael Schenke, 
Volker Scherfose,  Thomas Schlufter, Erwin Schmidt, Martin Schmidt, Olaf Schmidt, 

Jürgen Scholz,  Charlotte Schönemann, Wigbert Schorcht, Beate Schrader, Manuel Schweiger,  
Christina Semper, Anja Siegesmund, Olaf Simon, Janine Sommer, Michael Spielmann (†),  

Jochen Staschewski, Ulla Steer, Bodo Steguweit, Sigrun Steinberg-Aulbach, Ralf Steinmüller, 
Bernhard Stengele, Thomas Stephan, Eckart Stolle, Gerlinde Straka, Franz Straubinger,  

Heike Taubert, Karl-Friedrich Thöne (†), Melanie Tulke, Burkhard Vogel, Georg von Bismarck, 
Kristin von Bismarck, Werner Wahmhoff, Susann Weber, Andreas Weigel, Hubert Weiger,  

Almut Wenta, Annelie Wenzel, Katja Wiese, Willi Willomitzer, Gerold Wucherpfennig


